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LadLie meisten, wo niceht alle, politischen Kannen-
giesser“) halten ihr (selbstgemachtes oder erlerntes)
politiselies System (von antiker oder neumodischer
Form) fur das alleinseligmachende, und glauben

daher, recht zu thun, dass sis jeden, der nicht ih-
rer Meinung ist, nieht bloss eines Bessern beleh-
ren, sondern ihi aven, Wenn er sich nicht gleich
iiberzeugen lässt, sofort verachten, hassen und,
wo möglieh, verfolgen. Die Wichtigkeit, die sie
ihrer Privatmeinung beilegen, lässt ihnen nieht sel-
ten in jeder imwillkihrlichen Abweichung von der-
aelben einen Ahgrund erblicken, in welehen ent-
weder der alte Staat oder die jungen Menschen-
reehte unwiederbringlich 2u versinken bedroht

e) Diese Zunft iet, beit des braren Holbertge Tode, immer
melhlir in die Höhe gekammen, verdiente achon einen
neuen Lobredner und hat, betronders dermalen. nicht nur
eritaunlich viel Arbeit, aondern auch einen hartnäckigen
Process mit den. politiuchen Kenelllickern, Weil vie dieten
mnit Gavralt ins Haridvrerk pfuaschen uill.
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sind, und dieser Dünkel macht ehrliche Enra-
gés; an diese schliessen sich aber, auf beiden
Seiten, Leute an, die mit erheuchelter Wärme lür
das Wolil der Menscl. heit kalte Bosheit brüten, und
die Zweideutigkeit ihres Charakters entweder hin-
ter ihre besseren Genossen verstecken, oder auch
diese in den (zuweilen durch den Indifferentismus,

zu welchem jene in der Wahl der Mittel verleiten,
begründeten) Rul heilloser Absichten bringen.

Als ehedem Afrikaner. Morgenlünder und
Europũer mit einander wetteiferten, wer unter ili-
nen die absurdesten religiösen Meinungen erſinden
und geltend machen könne, gab es abentheuer-
liche Genosseuschaften, die durch sonst nichts zu-
sammenliiengen, als durch den Berührungspunkr

einer unsinnigen Ketzerei, und die durch nichts
zusammengehalten wurden, als dureh die Scheitor-
haufenhitze der Gegner. In unserm auſgeklärten
Jahrhunderte theilen sich die kühleren Abendlän-
der nach und nach in solehe Genossenschaften,
(die ihren Ursprung nur unter der Linie nehmen
sollten,) und suehen und verleilen das Märtyrer-
thum mit unübertrefſlicher Thorheit darum, weil

sie hienieden die Menschen beglücken wollen
und sicli.

Die politische Ketzermacherei ist die schwurze
Kunst unsers Zeitalters. Noch nié ist eine Mei-
nung anders gefährlich geworden, als wenn man

aie für gelährlich erklärt hat; der heftige Vi.

*1
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derspruch macht sie den vermehrten Besitzern erst

wicehtig und interessant, erhebt sie zur Absicht.
und bewürkt jederzeit eine Friction, deren Hitze
die Streitfrage selten kunstmässig zusammen-
schmilat,) sondern gewöhnlich mit den glühenden
und unzerstörlichen Momenten derselben, gleich
einem Vulkane, die ganze Nachbarschaſt in dicken
Rauch und dunkle Flammen versetzt, während der

Silberblick der Wahrheit, ungesehen und unge-
schätzt, in den Schutt fliest wo dann Jahr-
hunderte vergehen kKönnen, ehe man den Schatæ
ganæz wieder ausgräbt und ordentlich läutert.

„Nur ruhige, oft ausgesetate und wiederholte
Discussion verleiht zuletet der Wabhrheit einen
heilsamen Sieg, (unterdess werden die Schlacken

des Eigennutres und der Rechthaberei nach und
naeh abgesenlagen unt vs ird die Selbststandig-
keit selbst bei verànderter Ueberzeugung gerettet).

A 2

sSchon unter avrei diiputirenden Gelehrrten apielt aich jedo
zleich gũltigp Streitſrage, aueh bei gemeinschaftlichem

Intoreise an Vahrhoit, immer in andere Felder hinüber
und er gehört eins eigens Kunst dazu, deon olft unab-
eichtlich ausweichondon Gegner wieder auf den erston
Kampflplate æau ziehen; was kann nun Zar aus einer po-
lituehen, nichts neniget als gleiehgültigen Dieputation
werden, u der das ganze gemischte Publicum, als In-
toretient, aingoladlen wird? da dieses nie fertiger ist.

voeine Stimme Bören au lasten, als wenn ea dio Sache
nicht veretehnt, und eie oben dervwegen daun lür böchu

hedenklich und rerrrickelt hält, wenn iie es nicht iet.



4

Wahre und scheinbare Griinde halten ja in jedem
einzelnen Gemüthe einander oſt lange die Waage,
und wer nun endlich sein Urtheil völlig berichtigt
zu haben glaubt, und es, nieht selten etwas zu
voreilis, in die Welt hinein predigt, der sollte

Der Weltmann, der über alles oberflächlich, und doch
in teiner Art oft nicht übel, urtheilt, ſlieht den Tiefein-
nigen, der in jedem Gedankenipiele Wabhrheit uncl
Gründlichkeit tucht, aus zuten Gründen und veęrlacht
ihn noch obendrein als einen Pedanten, den er nieht la-
ten, noch wenitzer antören matz. Meistens hat er nicht
gane Uorecht; reines Intereino für Wahrheit muss bei
vieler Geschmeidigkeit gana frei von Rechthaberoi
aeyn. tconst gilt es für Schultoiti (dor Weltmann hat
nemlieh gar keinen Begrift von dieter Act des lateresie).
Wer eine Gtüode den Spöttern an den Fingern hernu-
merirt. groise Zahlen nicht in kleine verstindliehie For-
meln hinein zu drangen verateht, der ihut der Wahrheit
und tieh einen Dienet, wenn er atillchweigt. Auch naech-
denkende Männer können baarem Uninne Beifall ichen-
Kon, weno er eins von ihnen protiogieta Meinnng zu un—-
teratüteen icheint. und begreifen im Gegentheil die un-
Jäugbaraite und auffallendete Wabrheit nicht, wenn eise
nioht in ihren ldeengang partt. Bei Beurtheilung von
Sehriſten, die auf diere Art entweder anzieben oder ab-
atoiten, tehon nur venige behutiam tenug zu Werke
und ihr übertriebenes Urtheil bewürkt daher gewöhnlich
das Gegentheil von dom, was eio mit demselben beawek-
Len. Ee aollte niemand in Schriſten etwas widorlegen
wollen, was ihm gzana ungeheuer vortkammt; denn: hat
or Rocht, eo witd das Ungeheure gewitt sehon von selbat
fallen; irrt or aieh aber, 10 wird eeine Widerlegung aur
Schutæaichrift; (so wie mancher eifrige unbetonnene Bei-
fall leient Widerletguns wird.) Wer gab Luthers frommem
Eifer den groeton echönen Wirkungakreis? Seine Widar-
sacher einzig uncd allein erhoben den Stubengelehrten,
der, ohne hRang. ohne Geld, ohue Weltklugheit, ohne
die mindesito Geichmeidigkeit tadelta, ermahnte, douner-
te, atralto, aum Orakel der Nationen.



5

doeh nieht gleich bös werden auf die zerstreute

Welt, wenn sie nicht sofort hören, glauben, be-
wundern will. Sollen andere nicht das Recht ha-
ben, fremde Wahrheiten, die der (vorzüglich
scharfsinnige) Erlinder selbst erst mit der grössten

Anstrengung ausgrübelte, bei sich langsam zum
Durcehbruch kommen zu lassen und bis dahin ihre
unmassgeblichen Zweifel u äussern; so müsste
ihr Verstand unter der schmählichen Vormundschaft

heteronomischer Unfehlbarkeit stehen und es müss-
te auch erst erwiesen werden, inwiefern der Er-
finder (Strobylus) selbst würklich allein majo-

renn sey.
J—

Jeder Menschi, der selbst etwas meint, soll-
te doch auch andere etwas meinen lassen, was sie
durebaus nieht lassen können; nur die unsinnig-
ste aller Meinungen ee Linbilduns, dass
man sich in demm alleinigen Besitze allgemeingülti-

ger Wahrheit befinde, gar niecht irren, etwas nicht
wissen, oder an etwas nicht gedacht haben
könne, kann fremde Meinungen, (die man
bei grosser Abweichung selten einmal ganz ver-
steht,.) für gelährlich halten vund ihr die Worte
verbieten, incles man selbat laut ir Verdammungs-
urtheil ausspricht. Die Verbreitung abstrakter

Wenn nun am Fnde die verboihene Meinung doch die
richtige wäto? Welchen Stors erlitt nicht die römisehe
Uofehlbarkeit durch das vergehent verdammte Copernica-
nische Syttem? und doch feblt es jedem Pedanten nur
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Ideen liat noch nie Schaden angerickter; nur der,
der seines Herzens Meinung nieht kund werden
lassen darf, ohne sein eignes Glück zu zerstören.
weil es mit dem der Debrigen unverträglich ist, nur

der ist ein gefährlicher Mensch; wer vorant-
worten kann, was er thut, den lasse man doch
ja reden, was ihm einfällt, und sagt er seine ge-

heimsten Gedanken, so ist er zuverlässig unschäd-
lich.

Man sollte über jeden blos lachen; der den
Staat oder die Menschenrechte durch eine oft gana
arglose Meinung in Gefahr gebracht glaubt, wenn
dieser sein Wahn nieht selbst. gefährlich wäre und
gelegentlich auch dis angefochtene Meinung getähr-
lich machen könnte. Der Staat geht nieht gleich
unter, wenn auch darin etwas tyrannisirt oder rai-
sonnirt*) wird, oder auch, wie gewöhnlich, bei-

4

an der Gewalt, aich aul diete intolerante Art zu protti-
tuiren.
Wer, trenz teiner knechtitehen Fureht vor dem Getetæ,

auf Raub, oder Diebatahl, oder Betrug auegeht, ist doeh
wonl ohnatreitig ein ichlechterer Bürger, al der unschul-
clige kalte Vernünfiler, der das Recht des Volks zur Re-
volution, oder die Vernunftmäſsigkeit der Getetæze pottu-

Urt? s8Selhbst der Atheiet. hetondere cter bloete Zweiller,
iet gewöhnlich ein viel betereor Menteh, als dor Heuch-

Jer, wenigttens kann noch eoin guter Menech aus ihm
werden; der IlIeuchler hingegen, dar daraul auageht,
Gott und Menichen zu betrügen, betet eich immer tieler
in oine Hölle hinein, unc beweist uns zitternd ihr
Daseyn.

Die Regzierung tollte froh teyn, deren Bürger noch nicht
in Apathie, in düatres Stillichweigen vertunken aind. Wo
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des ugleich. Verfallt das Staatsgebaude aueh
vwürklich zusehends, so Kann es doch noch gar lan-
ge bauſallig seyn, ehe es einſaällt; auch derjeni-
Ze, der am meisten über seine Unbequemlickkeit
Klagt, ist nicht sogleieh dafür anzusehen, als ob
er es einzureissen oder anzustecken geneigt sey;
ist er würklieh ein blosser Egoist, so sueht er doch
meistens nur ein Quartier in einer bessern Etage.
Beides, Hoffnung und Fureht, kommt gewöhnlich
entweder zu früh oder aueh zu spät; denn wenn

die Leute freilich gar zu unbesorgt forthausen, den
Warnenden nur scheel ansehen und an kein Bes-
sern denken, sollte auch ein: Grundpſeiler nach
dem andern morsch werden und das Cement*)
verwittern, so schwebt am Ende das ganze Gebäu-

de in der Luft, und es bedarf gar keines Orkanes,

II J t
 4

man laut raieonnirt, hollt man noch Beuterung und iet
im Ganzen mit der Regie,ung zufrieden; ungetügtes Vor-
Jautseyn der Regierten heweiet sogar Liberalität und gu-
tes Bewustieyn der Regierung. Ueber Leiaen Füraten ist
mehr raitoneirt, alo über PFriedrich II., und das nicht
blos ungastralt, ondern mit Recht; denn er handelte
aeibat, und auch dan, vwas müliel, geichah nach eei-
nem monarehigehen Willen. WVill der Staat toine
Achtung lür die Siiten an den Tag legen, 1o muast er ol-
ferulicho Meinunt nicht blos beachten, tondern telbat he-
zünstigon; dann erhült or einen ichern Maaritab teines
Werthe und eeines Vermögenu.

Sitten und Reebt aind die einzigen nichern und dauer,
haften Verbindungemittel unter doen Menechen; der Ei-
zennute dehnt aich bald zu eehr aus und bald 2ioht er
nich wriedor zu aehr rutammen; die Furcht 2ermalmt durch
unwideretehlichen Druck von oben zu Staub, und giebt
alio gzar keine Haltung.
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um es zu stürzen; (verwahrloste alte Häuser fallen

meist am stillen Mittage, bei hellem Sonnenschein
ein;) ſliegende Blätter (papierne Drachen) stossen
es aber nicht um, und wenn es auch das elendeste
Fachwerk aut der Welt wäre.

AManche klägliche Flugschrift giebt hingegen
dem Patrioten erst die erwiünsehte Gelegenheit, ei-
ne hessere (ein Grahmal z. B.) zu schreiben, und
selbst manches schlechte Produkt hat schon das
Verdienst gehabt, eine gute Sache zuerst zur Spra-

che zu bringen; (obgleich zwar die gemeine Form
dem bessern Inhalte jederzeit Abbruch thut und sei-

ne Würksamkeit hindert).

1—
Man kann, ohne eben vom thörichten

Sehwindel eigener Unfehlharkeit eingenommen zu
seyn, doch etwas Nuützliches aufgefkunden, etwas
Bemerkenswerthes dem Publico mitzntheilen, be-
Kannten Wahrheiten eine bessere Form angepasst,
oder noech streitige Fragen besser gestellt zu haben.

vermeinen; in allen diesen Pällen ist es nieht blos
erlaubt, es ist sogar Pſllicht, sein Pfund der Welt
nicht vorzuenthalten; hält dieses Pfund in der
Folge auf der Waage der Kritik die unpartheiische

Probe nicht aus, nun so gehört es, (wenn Wahr-
heit und Recht nur nicht absichtlieh verdreht
worden sind,) doeh z2u den wohlgemeinten UIn-

wiehtigkeiten, die in grosser Gesellschaft auf dem
Strome der Zeit der Vergessenheit entgegen
fahren.



Der angestimmte Ton trifft immer bei ein und

dem andern Leser eine consonirende Saite und je-
der Autor hat sieh dermalen eines Pnblicums zu
erfreuen, der classische jedoch selten des grössten,

und das mit Recht. Schriften, die selbst nach
Jahrhunderten noch bewundert werden miissen.
wären ganz unausstehlich, wenn sie gleich bei ih-
rer Erscheinung viel Aufsehen machten, und
gleichzeitige weniger glüekliche Bemihungen so-

fort verdunkelten. Soviel Billigkeit wohnt aber
der Lesewelt bei, dass sie jedes Produkt nach Ver-
dienst und Würden zu schätzen weiss und zu be-
handeln: die vorüberziehende FElugschrift liest sie
im Fluge, die Zeitung des Tages, betonders ihre
vorzüglichen Artikel, lerat sie auswendig und das
unsterbliche Werk stellt sie im Bücherschran-
ke auf und verehrt es als unerforsehlichen Haus-

götzen.

Einen solchen Penaten zu erschaffen; hat
man nicht immer Geduld und dergleichen,
indess ſindet des Autors bescheidener Wunsch, dass

2) Selbet der teltus Mann, der da weiet, was im Reiche
Gottes dia Glocke jetæat achlügt, hat tieh nicht in der Er-
vartung, geletan au werden, batrogen der Centor hat
ihn aber vermuthlich nicht geleten.

et) Durch das nonum prematur in annum ſiet die
Kantilche Kritik zweimal zegangen; oinmal beim Verfat-
ter, das andremal beim Publico; ter prematur in anno,
aatzt der Dobrilugter Neun und neunziger tehr weoislich,
denn das neunzehnte Jahrhundert-vwird dieten Sober nicht.
kennen.



lo

Vaterland liebende Manner einige der iknen dar-
gebotenen Blätter in ihren Kranz flechten und sie
ihren toleranten Sehläfen wohl anstehen möch-
ten, doch vielleicht eine schickliche Statt am Ende

dieses Prologs.
i
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J.

Die Staats- VWeoeisheit hat das grosse Problem auf-

zulösen, wie der Zweck des Staats [die Wohl-
fahrt des gemeinen Wesens] durch die vereinig-
ten Kräfte der Staatsmitglieder zu erreichen sey.
ohne den besondern Zweck der Personen im Staa-
te zu stören.

Jeder Mitbürger ist voerbunden; sich als Mit-
tel zum allgemeinen Zweck brauchen zu lassen, aber

er hat datür auch das Raohi, den Stant ftir ein un-
trügliches*) Mittel zur Erreichung seines besonde-

ren Zweckes anzusehen; Jsonst ist er nur das Mit-
glied einer durchaus als Sache und Eigenihum be-

handelten Heerde].

Keinen vernünftigen Menschen; der, sich im

Staate beſiudet. darf man für ein blosses Anhäng-

In reichen und, grouen Staaten iet die äuetere, in armen
und kleinen dis innere Sicherheit gewöhnlich groter.
Wer niehis int als etark, der beugt das Rechr; andere
beutgen eich vor dem Rechte, damit er eie ttärke; nur
der Gerechte orkennt das Recht des Schwichern, und
nur der Edelmüthige listt es ale Vorrocht gelten.
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sel des Territoriums halten, sondern man muis je-

de Person ansehen, als wenn sie sich mit Will-
Künhr in den Staat begeben hätte; und dieses
Kkann sie aus keiner andera wrnünftigen Ursach
gethan haben, als: um ihrer Bestimmung als Mensch

ſund Selbstaweek] desto eicherer und ungestörter
Genüge leisten 2u können.

Der reine persönliche Zweck jedes Staatsmit-
glieds besteht also in der durch die Garantie des
Staats erlangten Gewissheit, unten gleichvertheil.
tem Schutze gerechter, klaror Gesetze (und
bei seinerseits angelobter, pünktlichster Befolgung

derselben) freier Mensch, zufriedener Unterthan
und nützlicher Mitbürger zu seyn und zu hleiben. w

J

aVermöge dieier Willkühr Lann tie auch jeden Staat wie-
der verlasten, und et giebt FPulle genug, vo dieter Ent-

ecchluas aiehr heileam iet, betoudera wenn aie die vllentli-
che Achtung verlohren, hat; dann giebt ein fernes Land
und ein andrer Nahmo allein Wiedorgeburt.

Achtet der Staat die Porsönlichkeit teiner Unterthanen
nieht, eo erzieht er 1ohlecehte Menichen, auf die er
tich nicht verlattien Lann, weil eie oinander verachton;
achtet er die Peraönlichkeit, to hat er lür die Ereiohung genug
zerhau, denn geachtete Mentehen orziehen aich aelbat zu
Pertonen; iet aber das ganze Geichlecht tehon verdorben,
(to, dase unlüugbare Laster keine Schande melir bringen,)
dann Lönnen nur atrenge Getetze und edles Beitpiel der
Sittlichkoit nach und nach die Oberhand wieder verichal-
ſen. Sklavieehe Aulklärung macrht Heuchler und
Bötewichter; daher that Friedrich Il. die konaequente
Erage: ob es gut tey, das Volk zu betrütgen? daus or eis
aber aubererfen Lonnte, itt der iicherte Beweis, wie wen-
nig or wuntte, vras Menichen durch' Achtung werden
köanen.
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13
Gröiserer Ausdehnung ist der Gesellschaftsvertrag

gar nicht fäahig; mischt man die Glückseligkeits-
lehre hinein, so verwirrt man die wesentliehsten
Gerechtsame, und die mindesté Beiseitsetzung des

gedoppelten Zweeoks und seines Mittels, (cdes bür-
gerlichen Gehorsams,) macht den Mithürger un-
vermeidlich entweder 2um Sclavyen oderzum Ver-—
brecher am Staate.

Die Staats we is heit unterscheidet sich eben

dadurch von gewöhnlicher Staats kunst, dass sie,

wenn sie auch nicht unveräusserliche an

So vie die Uamögliehkeit, den Zweck der Periönlichkeit
andera als im Staate zu vrreichen, die Plliept begründet,
Staatemitglied au werden.

ve) Ja wobl unvrerünaterlich, denn was der Monech nieht
at, kann er nieht rorüutrern. Ka ggiebt für den bloaten

Menschen aber nur unnachlatiliche Pllichten zegen rich
und'gegen andere; die Rechte aind ein apateres Produkt
des Gesellichaltevertrate. Vor dieosem hatte der Mensch
nur Betugniase (über dis tein eignes Urtheil compe-
tent iet) und höebretens eine provisoriesche ldee vom
Rechty wenn or vrürklich teines Gleichen anerkannte und
dieien, achon als iolchen, etwas echuldig z2u aeyn glaub-
te. Vermittelit dieier höehet einlachen Idee vom
Recht eueht der Meveehn die Gesetae einer überrinnlichen
Weolt nach ind nach auch in der Velt der Erteheinun-
ten geltend zu machen. Die höchet mannigfaltigen
Reehte-Begriffe, in welche der irdische lnhalt von
den Genretegebern auls Gerathewohl aurammengofaustt

Wirch, münrten immer um to mehr villkührliches unct aus-
torweientliches mit aufnehmen, je roher jene ldee noch
iet; eobald man aber au der Erkenntniss kommt, daus
der heterogens Zunate der Reinheit der idee ichadet.
aollts jeder Begtitt eilitet getiebtetr und geriubert werden.
Kein Rechtse-Bogrift iet heiliz; nur die Idee vom Rechit
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Menschenreechte publieirt; doch dagegen Men-
schen werth anerkennt und lieber selbstständigen
kräſtigen Wesen gebieten mag, als muthlosen krie-

chenden Knechten; den unfehlbaren, aber in je-
dem ausserordentlichen Falle auch unzuverläs-

sigen Züglingen gemeiner, gewönnlicher Staats-
Kunst.

Erniedrigte Menschen mit zackigem Dolech zu

beherrschen, versteht auch der Nabob; sorgt er,
dass sein eiserner Scepter nur seine eigenen Einge-
weide verschont, so bleibt er ein Götee auf Erden

und ihn betet im Staube sein willenloser Interthan
an. Aber weise und gross muss der Mann seyn,
dessen erhabener Sinn einem durch Vernunft
freien und durch Verstand glücklichen und hoch-
herzigen Volke zum Organ dienen soll. Er muss,
wie ein schützender Genius, ſrei von Begierden
und Ehrgeite, der staunenden Velt Vertrauen uncd
Ackhung ahnöthigen und ihr des Beispiel von Selbst.
beherrschung gebhen, ohne welche der Mensch
auch aut dem höchsten irdischen Throne ein Sclav

bleibt.

Wer selbst frei ist; elrt und aehtet aueh die
Freiheit jedes ihrer fänhigen Menschen und fuhlt sich

allein iet en; jener Lann nur towreit Anepruoh auf Ver-
ehrung machen, ala er dieter förmlich anpastend ist. Die

pottulirte Vernunftmästigkeit jedes gegobnen Getetres
ist echädlicher politischor Aberglaubo.
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selbst durch die Fesseln belästigt, die seine Brüder
tragen, sollten diese aueh so schwach seyn, sie
demüthig und. ohne Iloffnung z2u küssen. Nur
der Sclav seiner eignen Begierden kann Freude und
Genuss darin ſinden, über Sclaven zu herrschen.
(Aſit vielem Gelbstbetruge sucht jetzt aueh mancher
und manche, andre frei zu machen, ohne es
selbst zu seyn und ohne zu ahnden, dass Zügello-
sigkeit nicht blos die schmahlichste, sondern auch
die härteste Sclaverei ist. So arg kann es fast in
keinem Staate getrieben werden, dass die Gesetz-
losigkeit würklich das kleinere Iebel würde, aber
gemeine Staats kunst kann es freilich so weit brin-

gen, dass man, im schneidenden Gefühle gegen-
wärtiger Noth, auf den irrigen Wahn kommt, es
mit der übelbegriindeten Holfaung zu glauben, es
werde aus der Gesetælosigkeit selbst ein besseres
Recht aufkeimen. Die Menschen säen gar olt
Dornen, und Orthodoxe und Heterodoxe wollen
Rosen erndten, und hlogen das Schicksal an, wenn
ihre heillose Stachelsaat hundertfaltise Frucht
trägt.)

Die Staats- Weisheit entsagt freiwillig den
Eingebungen gesetaloser Willkühr und gebietet,
(wie die moralischen Gesetze der höehsten Weis-
heit und Macht,) nichte. als was dem Bürger, dem

gemeinen Wesen und der gangen Welt zum Frie-

den dient und um Besten gereiehnt; aber hat
sie, was ihr nicht fehlen kann, sich erst selbststän-
dige Unterthanen erzogen, so wird auch ihr blos-
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ser Wille zur unvermeidlichsten That, denn der
Gesamtwille einer Nation ist unwiderstehlich.

Eine Jahrhunderte lang consequente Re-
publik, die sich, mit Beibehaltung ihrer harten
Stiſtungsregeln, aus einer Räuberhorde zum er-
obernden Staate erhob, und erst spät der Weieh-
lichkeit und dem kleinlichen Partheigeiste erlag,
giebt hiervon den längsten, aber nicht den schön-

sten Beweis. Thermopylä, Marathon, Platäa.
Sempaeh, Xenophon (mit seinen Zehntausen-
den) und Oranien (mit seinen Manulakturisten)!

wer hört diese Nahmen ohne Achtung für das
Geschlecht, das einer unüberwindlichen Einig-
Leit durch Vernunft fahig ist! Es ist eine grosse
Wahrheit, die die sieben vereinigten Provinzen
für die ganze Welt ausgeprägt und (leider! auch
ihrem zweiten Theile nach nunmehr) practisch

erwiesen haben: Concordia res parvae
crescunt; discordia res magnae dila-—
buntur. Durch Einigkeit verbundene Men-
sachen benutzen alle und jede Umstände, die
der Zufall darbietet, und darum tind sie grösser,

als das Schicksal, darum scheint es, als wenn
ihnen vorzugsweise das Glück allezeit beistünde;
(besonders scheint es nur so, wenn sie es

 ſ 4

mit uneinigen Gegnern zu thun haben, die
nichts lieber benutzen, als den Verlust ihrer Ge-

hülfen). Braven Kriegern kann es an einem
treuen und geschiekten General fehlen; aber es

giebt kein Beispielin der Geschiohte, dass der

glück-
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sglücekliche Feldherr gefehlt hätte, wenn der Ge-

meinsinn ein Heer von Bür gern beseelte. Auch

unsere Kartätschen und Geschwindschiisse wür-
den in einem solchen Heere keine unersetzten
Liicken machen. Vestungen brauchte es weder
zu nehmen noch zu vertheidigen; es würde sich
wonhl zu mehr nicht als zur Vertheidigung des
Vaterlands brauchen lassen, und dann ist clie
Wanlstatt entschlossener Rürger selbst die un-
überwindlichsts Vestung; hinter ihnen ist
Friede.

In grösseren und reicheren Staaten ist die
Einigkeit eines blos auf das gemeine Wohl ge-
riohteten Willens freilich schwer zu erhalten und
die Entfernung, welehe unter den Bürgern durch

Verschiedenheit des Standes, dar Glüeksgüter
und der Lage in veitiauſtigen Provinzen, (de-
ren zufäalliger Zusammenhang okft nicht der na-

türlichste ist,) entstehen muss, hat alle grüsse-
ren Völker sohr hald unter eine mehr oder we-

niger monarchisehe Regierung vereinigt, die al-
lein für alle denkt und will, weil nieht alle auf
einem so erhohten Gesichispunkt, als das ge-
meine Beste von Millionen iat, stehen können,
ohne sehon vorher eine förmliche Republik ab-
stracter und practischer Weltweisen auszuma-
chen, die gar keines Regirients mehr bedürf-
ten. Ein Senat, dessen Würkungskreis so gross
isr, dass er seine Statthalter, (sSie mögen Pro-
consuln, oder Commissäre oder Bürgergenerale
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heissen und auf lang oder kurz eine abgesonder-

te ausiibende Macht haben,) nicht mehr überse-
hen kann, wird die unausstehlichste Bedrüekung

der entfernten Grenelànder“) nie verhindern
Kkönnen und seine vorzüglichsten Stützen durch
ärmlieche Eifersucht nöthigen, über den Rubicon
oder nach Aegypten zu gehen; die untergeord-
neten Gewalten ohne Bürgerkrieg im Zaume zu
halten, glückt nur solchen Regierungen, die

dem LEhrgeize selbst eine untergeordnete Rich-
tung ) geben. In allen andern Verfassungen

ln Monarchien, vro der aubordinitte Ehrgeiz die Pro-
vinz verlüntt, und, wie der Adler, der Sonne aulliegt,
eind die Grenzlünder genöhnlich am glücklicheten; ent-
fernter vorn Drucke aind aie das Grab des deportirten,
zur Ruhbe gelegten Partheigeister; ĩn gröttern togenann-
ten Republiken tind sie Pllanzachulen des Aufruhrs.

21) Nur erbliche und lebenilangliche Begenten haben nicht
2zu hesorten, dass ihnen die Regierung vorenthalten vird,
Venn aie jung eind. oder geraubt wird, wenn iie alt
eind; eie rotieren alio onne Mietrauen und Eiforeucht.
Nur in erblichen Monarchien geichieht, wenn die Stunde
das Müriditzteit oder des Todcs achlägt, der Regenten-
wechsel mit der glücklichen Rube einer länget berichuig-
ten Angelegenheit der Nation, die. während der Prunk-
ferte müttizo Vergleichungen æ2vwischen Ahend und Mor-
pen anttellt. Noch nie hat ein gröiteres Volk durch sei-
ne Weitheit verdient, aich reine Häupier im frieden zu
wüählen; norh nie hat ein grösteres gemeines Weren bei
dietem gefahrlichen Volkereehte wohl bestanden; auch
erbliche oder gewähklte Wahlmänner haben vielleicht noch
nie ohne pereöulicho Rückiichten gewählt. Es iet ichon
echwer, das Beste, (oder nur das Gute,) in abetracto
zu wählen; er als Eigonachaft einer Percon zu ſinden, int
achwerer, und diese Perron, blos um der guten Sache
villen, mit unbertecklicher Verläuguung, auf don Thron

ü
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ist das Streben nach politischer Freiheit und

Würksamkeit, die nieht allen zu Theil werden
kann, mit einer Frechheit des Partheigeistes
verknüpft, die die Zwietracht zur Tagesordnung
macht und jeden Schatten von Einigkeit durch
heimlichen Verrath und sffentlichen Aufruhr
zerstört; indessen selbst die tadelhaftesten Erb-
regierungen nieht blos den Schein retten, son-
dern sogar den Keim alles Allgemeinguten vor

der Zerstörung bewahren, wenn sie seiner auch

eben nicht pflegen.

Was in solchen grösseren Staaten also
durch gemeinschaftliches Wohl fast nicht zu er-
nealten ist:, ſreundliches Verkehr 2wischen den
Veolksklassen oder Ständen und gemeines Inter-

esse zwischen den Bürgern entleganer Provin-

B 2
u

J

zu aetzen, iet das ichwerntte,. was von einem Volke ver
lantt werdan kann. (Einem tolehen Volke würde die
VWanl durch die Trelliehkeit der lndividuan noch melir
eriehwert werden.) So mancher vontichtige Mann hat
aieh tchon bei der Wahl aeiner Gattin betrogen, und ei-
ne tzute Frau iet doch wohl leiehter u ſinden, als ein
tuter Regent. Die grötate Kunst eines Regenton velbet
besteht ja in der Wahl aainer Diener. Dieseo Kunset al-
lein giobt eeinem Volke Energio und Uebergewieht und
erhalt ihn telbet boi daem Enkel in eeiegnetem Anden-
ken. Obne diete Kunat erecheint der Füret der Nach.-
wvrelt blor als der Verweaer einer unberetaten Stelle, wol-
che keiner der eigentlichen Regimentaführer ambitioniren
Lann, wenn er iich nicht ale offenbarer Verräther blos
etellen vill. (Darum iat dieie meiet unbeseteæte Stello das
ächte Palladium bürgerligher Ruhe und Orduuog).
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zen, das wäre vielleicht noch durch das unver-
suchte Mittel, verfassungsmässig veranlasster
gemeinschaftlicher persönlicher Gefahr unid Auf-

opferung zu erzwingen. Peindschaſt verstummt

und die Gleichgültigkeit selbst wird warm beim
Anblicke fremder Noth; rohe Unglüoksgefahr-
ten bieten einander hülfreiche Hände, nur der
allzu Sichere wird hartlierzig. Daher wäre ein
zu genau vorher bestimmtem und mit Todesstra-

fe beschränktem, allgemein wiehtigem und be-
kanntem Zwecke von der Regierung eetbst er-

gehender Volksaufruf, vermöge dessen es sich
auf Allarmplätze und von da gegen den beind,
oder zu Urversammlungen und einem repräsen-
tativen System erheben, oder allenfalls blos zu
andern freiwilligen und ausserordentliehen Bei-
hüllen, (wenn sie vorerst auch nur in Gelde be-
stünden,) entsehliessen sollte, eine Krisis des
darniederliegenden Patriotismus, deren Erfolg,

nach gehöriger Vorbereitung dreist abge-
wartet werden dürtte, weil überhaupt an keine
Genesung des Patienten eu denken ist, wenn

ihm diesè starkende Curart nicht aufliillt. Pal-

Die haupttächlieh in thätiger Selbetprütung bertehen
müaste. Wo die Regierung ohno Selbetbetrug mit eich
zufrieden teyn kann, da kann tiv auch olne Furcht dem
rochtlichen Bürger, ala tolchem, die Rettung des
Vatorlander zumuthen. Et wird es weit bringen und nieht
2zu vweit gehen; er wird vielmehr teinen beichwerlichen
Antheil an der Dictatorwürcle gern wiecler mit ruhigem
Gehoriam vertauschen, wann or ihn im Vortrauen aukl
aeine Obritkeit übernahm,
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liative und erschlaſfende Mittel sind gebraucht
bis zum Excess; ihnen noch länger zu widerste-
hen, vermag die beste Natur fast nicht mehr;
sie läuft Gefahr, aus der Ermattung in ein hitzi-
ges Fieber zu verfallen, welches noch gaefährli-
cher ist, als das gelbe, weil Lein Cordon gegen
die Ansteckung hillt und die Patienten dabei we-
der einnehmen noch gutem Rathe folgen, indem

sie auf einmal völlig gesund zu seyn glauben.
Arordnet man nieht bald starkende Mittel, (wie

sie der Seelenarzt Kant darhietet.) so geräth der
Patriotismus entweder ins Lazareth, oder int

lrrhaus.
2

Die Kraft einer auf blinden Gehorsam ge-
gründeten Verbindung herabgesunkener Menschen
ist dagegen sehr endlich und kann berechnet wer-
den. wie ilie Kraſt einer todten Maschine;) sie
hat, wie diese, nur eine einzeitige Richtung. Wird
im Menschen die Persönlichkeit durch die Unter-

thänigkeit ertödtet, so bedarf es eines fortdauern-
den Druckes von aussen, um seine Trägheit
(vis inertiae) zu überwinden und ihn in Bewegung?

J.

y Die merkaniiliacken Grundsütæze einer tolchen Rechnung
unterhalten jetet einen ichreckienhen Kneg. So laoge es
wahr bleibht. dass allo ührige Europäische Staaten die
Zinsen der Schulden eines wächiig handeltoden Staats
berzahlen müeten, 10 lange iet dio Rechnung richtig, 1o
lange chwimmt die menacheufeindliche inaulariache Poli-
tik oben, denn ihr Oelkrug lüllt eich von tolbet wieder:
aber bald wird er au Llein werden.
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zu erhalten; die Friction vermindert immer und im-
mer mehr die Würksamkeit der Maschine und hört

cder Druck auf, so steht sie still, wie eine Uhr oh-
ne Feder. Ein wahres gemeines Wesen hingegen
hat den Grund seiner Thätigkeit in sieh selbst
und würkt aus allen Theilen und nach allen mögli-
chen Richtungen, lediglieh auf den ungehemmten
und unaufhaltbaren Fortgang des Ganzen.

Aus gegebenen (und verbesserten) menschli-

ehen Triebfedern ein politishmoralisches Per-
petuum mobile zusammen zau setren, ist die
sechöne Aufgabe für den weisen praktischen Staats-

Kkünstler, und ist diesse Aufgabe erst volltkommen
praktiseh gelüst, so wird das höchste aller mensch-

lichen Kunstwerke aueh. fortspielen bis aum Ende
ger Tage.

Noch rechnet der Theoretiker an. den For-
meln; aber jeder wohlregieorte Staat ist in der An-

näherung (selten einer in wirklicher Entfernung)
zu (von) diesem Ideale begriffen; und man muss die
Geschichte, fast absiehtlich. verdrehen. wenn man
nieht eingestehen will, dass die neuern Staaten den
Monschen doch schon mehr als sonst achten, und
dass sie ahnden miüssen, weleher unendlichen Ver-

besserung der Staatskörper, bei mehrerer Voll-
kommenheit seiner Glieder, noech fänhig ist, weil

Beaondors, (und wenn es glücklich gehen soll, priori-
tätieehb,) der odlera. »Ohne der Geschichis Zmang



się sonst nicht aufhören würden, gegen die gemei-
ne geläuterte Meinung gleichgültig zu seyn. (S. M ei-

ners historische Vergleichung der Sitten und Ver-
fassungen u. s. w. Hannover. 1793.)

»auzuthun, würde aieh zeigen, dass der Verfall eines
»Reiche immer dureh das Mitverhaltaiet der Aufklatunt
»der. Regieronden gogen dio der Unterthanen veranlasst
»wurde. KEa echeint aber, als wenn dierem Mieverhält-

niss achleekterdints niehit  dureh die beabeichitigte Dumm-
1. »peit des Voltea, tondern nur durch die grötiere Weis

»heit der Vornehmen abgeholfon verden Lönue.« Erhard

p. 186.

ult t
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Die practische Staats w eishéiĩt setat eine gründ-

liche Vorkenntniss der gesammten Kräfte ihres
Staates voraus. ohne welche diese Kräfte weder
nach ihrem ganzen Umfange gebraucht, noch Zu-
nahme und Abbahme dersalben gehörig befördert
und verhütet werden können.

Ein weiser Staatskünstler will genau wis-
sen, was sein Staat vermag, ehe er den Plan aus-
wärtiger unvermeidlicher Tendensz entwirft
und verfolgt; die gemeine Staeatekunst lässt
sich irgend emen solchen Plan, auf Gerathewohl,
vom Ehrgeize vorzeichnen, führt inn im Glücke
mit aller zertrimmernden Hartnäckigkeit aus und
sucht erst durch den Erfols darzuthun, dass cler
Plan klug var. 9 An Gewissenkhaftigkeit in
der Wahl der Mittel, an Treu' und Glauben, ist
bei einem Verfahren nicht zu gedenken, welches
seine Rechtfertisung a posteriori führt, und
auf einen glücklichen Ausgang stiitaät. Wenn aber
das Bewustseyn der Rechtmässigkeit des Planes
fenlt, und das Glück (welches auch dem Kühnen
nicht stets his ans Ziel hilft) leiehtfertig den Rücken

So lohrto achon Machiavell ayetematisch die Staatakunst.
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wendet, so tritt sofort Kleinmuth an die Stelle der
HKoffartn, weil man nicht weiss, was man vermag.
Die kurz vorher für unersehöpflich und unfehlbar

angesehenen Hülksmitrel und Auswege verschwin-

den vor den Bedenklichkeiten der Furcht, und
nachdem man dem Plane alles Mägliche aufgeopfert
hat, kröntman sclavisch das Werk des allmächti-
gen Zufalls dureh Aufopferliug des Plans selbst,
macht ein andres Projeet id geht auf neue Erobe-
rungen aus, wie ein abgetertigter Liebhaber.

nl

Auf einem Wechsel verunglückter Plane und
feindseliger, einander vernichtender Absichten be-

ruhte bisher das Gleichgewieht des staatsklugen Eu-
ropa, in-dem, wenn jenes nicht wäre gestört wor-
den, es endlich doch so weit hätte kommen miüis-

sen, dass ein Schwert das andere in der Scheide
gehalten hätte. Soit Jehrhunderten sank jeder Er-
voberer erschöpft auf seine unfruchtbaren Lorbeern,
und machte, gewöhnlich zu spät, die lehrreiche,
zewiss bald beherzigte Erfanhrung. dass nur der

fruehtbare Oelæzweig das Land segnet, dass wer zum

Angriffe (oder zu einein Benehmen, welches eine
Horausfordarung enthielt,) rietn, nur seinen Pri-
vatvortheil in der allgemeinen Verwirrung. im
Btillstande der Gesetre und in dem Elende von
Millionen suchte, und also das öffentliche Vertrauen
verwürkt hat.

uuiut
Schon iaĩt lanter Zeit berult man aich vor jedem Kriege

in langen Manifesten von heiden Seiten aut gerechte Sa-



26

Die unglüeklichen Folgen allgemein geübter

ſmit Recht, aber auch mit Schuld, auf alle Nach-
barn mistranischer) Sraatsklugheit waren bereits
aufs Höchste gestiegen, (noch ehe die neuste Fran-
zösische Staats-Unklugheit ihr mühsames Gewebe
zerschnitt;) längst betrachteten die Staaten jede
kurze Eintracht nur als die nöthige Erhohlung vor
und nach einem Kriege; wo man ihrer zuerst müde
ward, gab man das gernbefolgte Signal zu neuer

Fehde und nachdem dighalbe Welt geraume Zeit
mit einander gekämpft ind wenig mehr als unbe-
zahlbare Schulden erfochten hatte, gebot die Er-
mattung zwar Waffenstillstand, aber die Erbitte-
rung“) hielt die Gemüther entfernt, und so konn-
te der goldne Friede aelten befestigt und niemals
genossen werden. Alts Schulden und neue Rü-
stungen des Mistrauens verzehrten die Kräfte der

Staaten; bei jeder Anstrengung musste man das
Kapital selbst angreifen, und also wär' eine ge-
meinschaftliche Onnmacht. eben so erwünseht, als

unvermeidlich gewesen, wenn nicht die rohe
Natur der übertriebenen Kunst etwas zu früh
den Vertilgungskrieg angesagt und sie dadurch

che und Norhwehr, und erkennt dadurch doch mohl an,
dais nur. aus dieten Gründen ein Krieg erlaubt teoy! Froi-
lich münten dis Gründe wanigatene zur Hälfte mit den
Haaren herbeigezogen aeyn. S. Horabortze Schreiben an.
Friedrien Wilhelm II.
Oder vielmehr das Privatinterette der Staatemänner.

4*) Man aitreitet ewar noeh, wer Schuld an dem jetzigen
Kriege iey, aber der oigentliche Vertilzungakrieg gegen

J
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zu' Anspannung ihrer letaten Kräfte gezwungen
hätte.

Es giebt ein emsiges Insect, dessen Instinct es

ist, in wohlgeordneten Staaten zu leben, blos für
den Gesammtschate zu arbeiten, dem Monarchen
mit unverbrüchlicher Trene anzuhüngen und frei-
willig für das bedrohte gemeine Wesen zu sterben;

aueh dieser schöne Instincet Kann verdorben wer-

J

den, die Natur dieses friedlichen aber muthigen
Geschöpfs ist einer argen Verwilderung fähig;

Hunger und Brandtwein machen es zum unerbitt-
lichen Räuber; das ganze Volk sammlet nichts

mehr, sondern zieht in Masse aus, plündert die
schwäehern Nackbarn und vertilgt sich selbst durch

eine Laufbahn von Siegen; das nenne ich rohe
Natur, für dis übertrisbene Kunst weiss ich kein

ꝑpasserides Gleichnias. Eine Kunst ist aber doch
wonhl mit Recht übertrieben, und sogar ungereimt

zu nennen, die gegen die ihr zu Gebot stehenden

die Regierungen wird jetat doch achon geraume Zeit nur
von ainer Seite gelübrt j dat angenommene Cordontiyatem
auf der andarn deutete ja wahl vernehmliech aut Reeigna-
tion; to lango man auch aul dierer hohere Hofnuugen
hegte, galt der Gezner noch für keine Regierung, eeit er
dalür, anerkannt werden mütten, hat tich, Plan und Ab-
aicht zanz verkehrt; der Theil, der vorher stelbat zur

Beute beitimmt war, erhült jetet den besten Anthell gut- 9
willig von-den ebrlichen Staatamannern, auf deron Lanud.
titaan. ohnvreit Leoben, er zu hausen drohte nur nieht
von den Füreten. die unvermuthet die Stelle der Beute
vertreten mütten.
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(ahsiehtlich und verſassungsmässig geschwächten)

Krafte einen Viderstand reizt, der schon in ge-
wönhnlichen Zeiten anhaltend die grsste Anstren-
gung. fordert, und dessen erdrückendes Ueber-
gewieht nur so lange an dünnem Faden aufgehängt

bleibt, als in allen benachbarten Staaten politische
Kunsteleien für die höchste Staatsklugheit gelten;
20 lange als man überall gleichgültig nur mit dem

Glücke des Volks spielt, ohne dass die Spie-
ler sieh an einandér vesrgreifen. Wird
hingegen das Spiel ernsthaft persönlioh, ao belehrt
uns altere und neusre Geschichte, dass die Regeliu
diplomatischer Convention nioht mehr gelten und

dass die feinsten Spieler vor andern zu kura kom-
men; diese verlohren, zu allen Zeiten, mit dem
eingebildeten Gefühle: unfehlbarer Ueberlegenheit
die Besonnenheit ganz und zuerst und beförderten

ihre Niederlage dureh unceitig veræweifelnden
Kleinmuth.

Steht ein rohes Volk gegen ein anderes' auf,

so gieht es einen Vertilgungskrieg unter den Völ-
bern selbst (bellum internecium); befehdet aber
nur ein Herrscher den andern, so bleibt das Volk

Gegen den aelbit im Frieden der Staat ormattet und
schwaeh wird. (Der würklich orobernde, an lauter Fein-
de grenaende römische Staat hatte vielleieht nio mobr
Truppen, ale aich jetat um den precäten Resita von lta-
lien chlagen, darum konnte er Chauatéen, Waauorlei-
tungen und Prachtgebäude errichten, die wir unnachge-

4ahmt noch in ibren Trümmern bewundern).



ruhiger seufzender Zuschauer“), es mag blos aulf
Schimpf oder auf Ernst gelten. Verwetten die
Herrscher, auf die Überlegenheit ihrer Truppen,
nur den Wohlestand, höchstens das Eigenthum, ei-

niger entlegenen Provinzen, so wird ein oft zu
wiederholendes Drama aufgeführt, dem man aus
den Hauptlogen ruhig zusieht, und bald von die-
ser bald von jener Seite getheilten Beifall zu-
klatscht ergrimmt aber ein Herrscher selbst

doergestalt gegen den andern, dass er die politisehe
Existenz seines Gegners zum Preise des Wott-
streites macht, so giebt es unvermuthet ein Trauer-
ipiel (Revolutionskrieg genannt); der siegende
Theil verdrängt den besiegten vom Sehauplatze

und die genaueste Beobachtung der Regeln des
Drama, (welches sonst jedesmel glücklich mit
Frieden, Versöhnung und Heurath beschloas.)
Kkann die abtretanden Schauspieler weder retten

noch trösten.

Die Dnterthanen des vertriebenen Herrschers
gerathen freilich immer auf langere oder kürzere

Zeit unter des Siegers Bothmässigkeit, und müs-

J J

Er darf au Lande niebt einmal mit agirea.

Wenn in allen Logen ugleieh geklatecht wird, ao lacht
der Squfleur in das Parterte.

ran) Solbat Horricher von einom Stande anetren noch zu—
weilen im Grimme den Reipekt gegen einander aus den
Autzen. So that Carl Xil., was die neueeta lieichiacht aur

nicht erewingen konnte.
1
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sen allemal ihr schmähliches Loos noch theuer be-
zahlen; betrachtet. man aber den Lauf der Dinge

aus einem höhern Gesichtspunkte, als Cosmopo-
lit, so wird man dennoch genöthigt, zu wünschen,
dass der Wechsel des Kriegsglüuckes den Herr-
schern selbst gefährlicher werde. Sollte die

Unordnung unsrer Tage, (in denen am politischen
Horizonte grössere Reiche unsichtbar werden und
zum Theil, selbst dem Nahmen nach gänsglich ver-

schwinden,) die wohlthâtige Folge haben, dass
künftig bei jedem Kriege die Selbstständigkeit der
krieglführenden Mächte auf dem Spiele stünde, so

würde die auswärtige Staatskunst von seolbst in ih-
re gehörigen Schranken zurücktreten, und boi ih-

ren Zwecken sowohl als bei der Wahl ihrer Mit-
tel) sorgfaltigst jede Uebertreibung vermeiden; die
Departements der auswärtigen Affaären vürden,
statt Plane endloser Zwietracht zu entwerfen, auf
Sicherheitsmaasregeln bedacht seyn und bei jedem

unvermeidlichen Schritte auf den äussersten Fall
Rüucksicht nehmen, an den bis jetat gewöhnlich
gar nieht gedacht ward.

Wenn ein Herrscher seinen Staat nicht blos
ſtir ein grosses Cammer- und Tafelgut ansieht, mii
dessen Revenüen er unbedingt glaubt so schalten zu

dürſen; wenn er vielmehr seine Pflicht nur eben
so gut kennt als seine 2u andrer Besten ihm über-
tragene Gewalt, und wenn er daher seine Grässe

Einen Congreit a. B. 2u trennen.
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nicht in ungewisser Erweiterunig seiner Rechte und

Besitzungen, nieht in Pracht und Zurüstungen
sucht, (die ihm desto gewisses den Neid und die
Feindseligkeiten seiner Nachbarn zuziehen,) so
wird er keinen andern aus wärtigen Staats-
zwecek haben können, als den negativen: in
einer solchen Verfassung zu seyn, dass er, unge-

stört von aussen, im Irnern auf Erhaltung
und Verbesserung des ihm anvertrauten gemeinen
Wesens hinwürken könne“). In dieése Verfas-
sung kann aber eine Kriegsmacht allein zu un-
srer Zeit keinen Regenten versetren; nur durch
die Achtung, die die erkannte Reinheit und
Festigkeit seines Willens seinen Unterthanen
und andern abnöthigt, wird er den Nachbarn 2zu
mächtig ohne ihnen anderergestalt gefährlich zu
werden, als wenn sie bei persönlicher Verghũi-

Auf dieter eignen innren Verlattung beruht die Selbat-
otüncigkeit des Staata; gewöhnliche Aliiancen, dio man
brechen darfk, vrenn man will, auf die in Zeiton der
der Noth am wonigsten zu reehnen ist, die meist nur
zu Erhaltung des Unſfriedene eingegangen acheinen, brin-
ten den michtigeton Staat aus cdieser Fassung heraus und
machen den tehwächern zur Prorinæz; nur ein friedlieher
Vülkerbund (oin poritirer jus Zentium, zuttzemeinte
nicht gana unbewafnete Neutralitur) könnte achwächere
Staaten eelbetatündig maehen; aollten, da uns dio Ge-
eochiehto aieben vereinigte und lantge Zeit einitge und
zlüeklicho Provinzen tehon zeraigt hat, aollten aieben
in Frieden vereinigto Königreiche nicht noch mit der (al-
les verbersternden) Zeit möglieh werden, um Kaisern und
Fürsten und purpurirton Plebejern die Hand zur Verioh-
nung au hleton?
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chung mit ihm etwa zu sehr verlieren, sein Ver-
hältniss mit ihnen wird, aueh widær ihren Willen,
friedlich und vertraulich seyn und die Repressalien
werden in gegenseitigen Dienstleistungen und Be-
förderung gemeinschaftlicher Vortheile bestehen,
ohne dass ein positiver' einseitiger Zweck die ge-
deihliche Eintracht zu stören, odeér zu unſnisen

Maasregeln zu verführen, vermöchte.
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III.

LadLDer Statistiker mag das Volk 2ahlen, die Pro-
dukte des Landes und die Handelsbilanz genau
wissen; er mag sogar, wenn er kann, den Er-
trag der Industrie und des mechanischen Verstan-
des der Bürger berechnen: die Macht eines selbst-

stündigen Staates im Verhältniss mit andern bleibt
naeh allen diesen Angaben noch immer ein unauf-

gelöstes Problem. Wieviel oder wie wenig man,
als Staatsprofessionist, aus solehem Lande Receru-
ten und Stenern aufbringen kann, mag sich aus
diesen Datis ergeben; aber die walre Gesammt-
kraft*) des Staates steckt weder in den Fäusten,

Dieie ist und bleibt unormesalich; wer hitte je ge-
Flaubt. dass eine neroniſehe Schreckentiregierung in un-

sern Tagen eine Million (unch mehr) 2zitternclle Müänner
gegen den Feind jagen, ais dureh die Plũndetung der Zu-
rüekgebliebenen untarnaltan, demohnerachtet am Ruder
bleiben und mit dieten (einheimisch feigen) Leuten einen
unerhört glücklichen Kriez kühren könnto? Wären dis
Umetände ächter Begeisterung güostig geweren, viel-
leicht würen noch einmal io viele Bürger frei willig und
aoviel möglich auf oigne Koitten aufgertanden, so lan-
te das Vatorland in Gefahr war; aber freilich würden tie
achwerlich weit über die Grenze getzanogen ieyn. leh be—
haupto, daas jeder Staat, der too, ooo einig enttchlotiene

S
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noech den Beuteln, noch der Erfiudungsgabe der
Unterthanen, sondern sie liegt in ihrem Kopfe.
so weit sie nach Ieberzeugung, und in ihrem Her-

zen, soweit sie nach Gefühl handeln, kurz in ih-
rem unabhängigen Willen verborgen, der bei sta-
tistischer Schätzung des ganzen Landes unbemerkt

und steuerfrei bleibt.

In Staaten., wo jeder nur darauf ausgeht, siclr
den gemeinen Lasten möglieh zu entziehen und
dagegen vorzugs weâse die gemeinen Vorthei-

le zu geniessen, kann man freilich nieht an ein
Staatsvermögen denken, welches nur der Gesammt-

wille der Nation in einen Brennpunkt zu vereini-
gen vermag. Wo es so hergeht, da wird der Staat

und von demselben Geisto bereelte Bürger beiitet, ea
mieit der ganzen gegen ihn rernehvrorenen Wolt aufſnehmen
Kkann und dabei baatebeu wird, (vwie oinit Venedig). Nur
must ein tolecher Staat eien ohne Sacundanten achlagen, d.

h. eich nicht auf Bundetgenoaten verlaiaen. Wahre und
inni,gze Eotachlossenheit iet jeder Gelalr gewachten; aber
æ2wei oder mehr nur auf kurze Zeit verbündete Corporatio-
nen vrerden einander talten mit allen Kräften upntersetütæzen,

aollten eio auch, (betonclere wenn der Feind eo klutz iet.
nur eine aut einmal anzugreiſon,) bereitte aul ein und dem-

aelben Sehlachifelde stohen; jedo zlaubt, rie mütae
den gemeinichaftlichen Sieg oder Unotall woblfeiler ha-
hen. Hätten bei Platäa aueh Korinther, Argiver und
andre zaudernde Griechen gelochton, to hätte Mardo-
n ius wahrecheinlich geriett; die Geschichte lehrt, daes
die Bundesgenosien faat in allen entacheidenden Schlach-
ten zur hochaten Unzeit entſlohen, und dadurch an rich
aclhatstancdige Heere in die groisse Verlegenheit veraeizten,
zuletæat als in der Lult atehende Flügel zu kimplen.



nicht an Gelegenheit und an Lust in eine begün-
stigte Klasse z2u treten und das eigentliche Volk sei-
nem Schicksale 2u überlassen. Wo der Gemein-
sinn fehlt, da sind die besten Pfunde*) für den
Staat tief vergraben; die Kunst, dem Privatreich-
mums hęei und der Staatsverschwendung zuvor-

zukommen, 8geht mit der Moralität der Bürger
verlohren, die Majoritär der Unterthanen wird
bettelhaft, und eben diese muss den Staat unter-

halten und ihre Brodtrinden versteuern; dagegen
lässt der Reiche, (der, als Patron, gemãächlieh
und stola, dem Armen für den Proſit seiner Ar-
beit den Nothbedarf reicht,) aieh vom Staate eh-
ren, salariren, beschenken. Will man bei dieser
verkehrten Ordnung der Dinge wissen, was die Staa-

ten im Verhältniss gegen einander vermögen?

ulò

Die Rechnung ist leicht u machen: man
addire zu den gewöhnlichen und anticipirten Steu-

C 2

Wie könnte England iontt Schuiden haben, deren In-
tereaten hoffentlſich bald nieht mebr aufaubrintzon teyn

verden? Die Bürger- Gläubiger wohnen im Staate und
eind reich und patriotisch gerinnt; tie müsten aleo das
Geld nicht gut genug anggewendet ſinden, uin es oline
landubliche lntereien und Pramien herzuschieien.
Nur der Kaufmanntteiet verachatft der echrecklichiten
Veriehvrendung noch immer Orodit.
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ern und Requisitionen das, was der Arme üher-
dem gern und der Reiche umsonst thun wür-
de. Der Staat, der dureh dieses Exempel eben
die grösste Summe herausbringt, ist dermalen der

vermögendste; dass aber durch die Addition ein
ziemlich abstechendes Facit herausſommen kann,
werden selbst die dermaligen orthodoxen Staats-
künstler, zu Rettung der Richtigkeit, (obgleich
nicht der Vollständigkeit,) ihrer annoch unjusti-
keirten Rechnungen z2zugeben müssen. Hat der
Unterthan keine Veranlassung 2um Gesammtwillen,

resignirt er die Wohlfahrt des gemeinen Wesens,
verzweifelnd an sich und seinen Mitbürgern, ohne
Zuversieht und Rückhalt, in die gebietenden Hän-
de. so wird das Facit nieht grässer, die zu addi-
renden Summen sind gleich Null, und die Men-
schen sind uud bleiben als Bürger träge Werk-
zeuge einer kalten und todten Maschine; man
kann sie in jedem berechneten Falle brauchen,
wozu sie gefornn und geschnitzt aind, aber bei
Ungewitter verleinen sie eben so wenig Schirm
und Schatten, als der Baum, den man zu Hebeln
und Keilen verarheitet hat').

2) Wenn er (Bettachtungen über die Kriegekunat; ate Ab-
theilung p. 159.) wieder glüceklieche Sitto werden sollte,
dass jeder Krieg dio Füraton das Diademe ungewise
machte, dann würden aie erit erfanren, was man alu
Mouschen von ihnen hält: ob ihr Holfataat oder ihre stil-
len Verehrer in der Provins der meitten Aufonfterung fä-
hig und und wer dann noeh zum Kriege riethe, der Mi-
niater oder der Patriot. Einem Füreten auauhüngen, uncd

7



Es ist aber allezeit Schuld der Regierung,
wenn es dem Volke an Gemeingeiste fehlt; nur
da, wo ihm alle Gelegenheit geraubt ist, sich für
den Staat zu interessiren, wo eins Autoritàt eifer-

süchtig ist auf die andre, wo es mehr Vortheil
bringt, geschmeidig und heimtückisch zu Werke

zu gehen, als gerade uad offen; wo die Regie-
rung selbst die Publicität ihrer Handlungen fürch-

„ten muss, und ihre Plane das Licht nicht vertra-
gen können (ohne æu seheitern), nur da schliesst

sich das Herz der Unterthanen und ihr Urtheil
wird bitter; da thun sie nicht mehr als sie müssen
oder als ihnen bezahlt wird, und beides thun sie
als träge Bestandtheile eines mechanischen Triehb-
werks, bei welchem ihre eigenwilligen Stockun-
gen, (das einzige Produkt ihrer herabgewürdigten
Fahigkeoit veder vu bereehnen noch 2u vermei-
den sind. Der Unterthan wäre unter solehen Um-
ständen thörieht, wenn er für eine Anmaassung
und Verschweodung, die keine Grenzen kennt,
als das Invermögen, offnen Beutel und willfahri-
gen Sinn allezeit bereit halten wollte; er würde
bald genug ganz und für immer ausgesogen wer-
den, denn aueh unter dem trefflichsten Regenten

ihbm, wenn man hoffrt,  dats er wieder eingesetæt wordo,
telbit int Elend zu folgen, iat kein groiies Verdienst,
voreüglieh wonn es allein tetebt; aber jeder Füret soll-
te tuehen, os zu verdienen, dais im Nothfalle Freunde,
freiwillig und ahne Hoſffnuntz. inm aueh dahin nachlolg-
ten, wo Leine Etiquotte mehr trennt und kein Eigennuts
auzieht.
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ist er, wenn seine mitregierenden Mitbürger nicht
sein Vertrauen verdienen, kaum die unbestimm-
te Dauer eines Menschenlebens hindurch sicher,
vieht gemisbraucht zu werden. Ist ächter Pa-
triotismus (neben dem Selbstsucht und Parthey-
Zeist nieht bestehen kann,) nicht eine gemein-
schaſtliche Eigenschaft der meisten Staatsdiener,
so ist, (besonders auch bei der Art, vwie junge
Fürsten erzogen werden,) die Wahrscheinlichkeit
nicht auf der Seito der Hoffnung bejserer künfti-
ger Zeiten und unglücklicher- aber natürlicherwei-

se erhalten diejenigen Fürsten ihre physische Na-
tur immer am längsten in baulichem Stande, die

blos darum die ersten im: Staate 2u seyn glauben,
damit es ihnen wohlgehe auf Erden.

Man ist jetet wissend genug; um auch, als
Ungeweihter, zu wissen, dass der beste Regent,
ohne eine brave Dienerschaft, den Strom
des Verderhens z2wari aufhalten, aber vom Staa-
te nieht abwencden kann, wenn er nicht, (was
selten einem reformirenden Fürsten æu Theil

1

Roeformatoren, die andre aus eigner Ueberzeugung eines
Beitsern belohren wollen, werden gewöhnlich frühzeitige
Opler ihrer grötaern Aufklärung, auch wenn tie, Wwas
nicht immher der Fall iet. das Mürtyrerrthum weder au-
chen, noch ee sich unbedachteamerweite auf den Hals
ziehen. Wer auf Vollkommenheit hinarbeitet, bleibt in

Sden Augen cder Welt und in aeinen eignen, auch bei
dem besten Erfolge, ein Stümper. Da iet es bequemer,

die Unfeblbarkeit zur Tagesordnung 2u machen; lürt je-
cdes untrer Latter einen Tempel, und, wenn wir et ver



wird,) seinen geerbten Dienst überlebt. und aus

der folgenden Generation mit feinem Gehör und
inerbittlicher Strenge den Ton wieder heraus-
bringt, auf den die vorhergehende, vielleicht
absichtlich, gestimmt war.

Wo der Unterthan seinen Mitbür—
gern nicht traut, von denen er weiss, dass
die meistan Befehle:des Regenten doch nur Resul-
tate ihrer mittel- oder unmittelbaren Vorstellungen

seyn können, da hat der Fürst, nicht blos mit un-
verdienten Besorgnissen, sondern mit wohlbegrün-
deten Vorurtheilen u kämpfen, die er nur durech
merkliche Schärfe im Staats -Dienste und durch
Milde in erweitertem Umgange, dureh edle Po-
pularität, 2u widerlegen und 2u vernichten ver-
mag. Eignes Bewussttoyn allein wird ihm das nie
ersetzen können, was er durch die connivirie Hof-

farih seiner unwürdigen Diener verliert; ein guter

mögen, für jede uns abgehende Tutgend ein Schaffot zu
erbauen, damit Lein Beiterer über unt komme. So tha-
ten die littigen Machthaber in Ftrankreich, und fürwabr
aie ergrillen das eicherate Mittel, dem Ariatokratiemus,
(berionders nach der uriprünglichen ochönen Bedeutung
des Wortes.) au eteuern; os iet dietes aber ein lange ba-
Kanntes und etete gebrauehtes Mittel; überall wo die Un-
ſeblbarkeit thront. findet man aine pöhelhaſte Regierung:
Menechen bleiben unter jeder Glorie Meneehen und ein
unvernünftiger Befohl echäudet noch meobr als ein unver-

nünktiger Gohoream.

Die lange Regierung Eriedriens II. hütte Preusten zur
aelbatetündigen Monarchie erhoben, anch wenn er vweder
erobert noch getheilt hatto.
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Fürst muss um das Vertrauen seiner Unterthanen
werben; es wird ihm ja so leicht. es zu erlan-
gen, da er einmal die schwerere Mühe über sich
nimmt, es zu verdienen; vill er seine Pflicht ganz
thun und nebenher noch eine Belohnung auf dieser

Welt haben, so darf er dies nicht verabsäumen.
Selbst der Privatmann sotæt sich nicht ohne Nach-
theil der guten Sache über die öffentliche Meinung
hinweg, und der DInterthan ist in den meisten,
wonl allen Ständen noch nicht aufgeklärt genug,
um seinen Fürsten, allein um seiner atrengen Tu-
gend willen, zu lieben; er will workthätig und
augenscheinlich überzeugt seyn, dass er von die-
tem Fürsten auch für einen Menschen, (das heisst:

caeteris paribus für seines Gleichen,) gehal-
ten wird, um ihm die auf moralische und hür-
gerliche Gesetze festgegründete Ungleiehheit des
Standes nieht blos u verzeinen, sondern um für
ihn freiwillig dem gewissen Tode entgegen zu ge-
hen und in ihm, eali treuem und mildem Vater des

»Ein zütites Wort von einem geebrten ünd ruhmvollen
Füraton einem gemainen Manne getagt. gewinnt ihm die
Heræzen vielor Tausende aus dem Stande der letætern.«
Garve über den Charakter der Bauren.

»4) Ein Fürst, der tien 2u wenitz aehen läset und mittheilt,
geräth in clie unangenehme Lage, dass jeder, der das
unverhoffte Glüek hat, ihm nüher zu kommen, auech et-
vVras von ihm begehrt; or muts immer meolir loutercheu
werden, wenn er lauter Eigennütæaige antritfſt; denn ein-
aeitiges Bitien und Gewihren oder Abachlagen gewährt
keinen Umgang.
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gemeinen Wesens, auch den unfehlbaren Beschüz-
zer seſner Wittwe und Waise zu wissen. Ohne
diese gewisse Ieberzeugung opfert der Bürger,
(er mag sagen, was er vwill,) Blut und Lieben nicht

willis; wer aber weder Familie noch liegendes Ei-
genthum im Staate hat, kann ein edler und braver
Mann seyn, als Beschützer des Vaterlandes ist und
bleibt er ein Fremder und Miethling, unct wehe
dem Lande, das nur künftige prätorianische Cohor-

ten ezu seiner Vertheidigung hält)!

letzt werden die ttehenden Heere von Söldnern von ei-
ner Parthaei melir noch als unentbehrliche Stützen der
inneren Ruhe ala der üutteren Sicherheit angertehen und
geichutat der Gerichtepunkt iet leider!l nieht zansa un—
richtiz, wenn ihn aueh das böee Gewitten entdeckt ha-
ben eollte. Eine andre Parthei, untor dor aich vriolleicht
Neuerungesüchiige befinclon, meoint, dats ein Staat, in
dem die Bürger, wie einst in der eintenden Roma, nur
den erichlaffonden Künaten des Friedens ohliegen, vor
dem Deipotiamus im Innren eben 1io wenig getichert tey
als vor den Einfällen der Nachbarn. Zwischen beiden
Meinungen hindurch haben die Staaten einen achiebli-
chen Ausvweg gelunden, die blos die Sohne der Bürger
zu Söldnern machen; der Ausweg iat nur meittens zeu
Kkostbar, und man vürde nicht allein vieles ertparen,
aondern auf einer andern Seito unendlich vieler gewin-
nen, wenn man aueh den Vätern, agolern eieo rechtliche
Bürger eind, zu Vertheidigunt des Vaterlandae die Wal—
fen in die Hand gibe, ohne tie 2u Soldaten au machen.
Der Salaburtzer und Tyroler Scharfichütre gehorcht aei-
ner unbewallneten Obrigkeit unbedingt; getgründetor
Nationalstolemacht genorram getgendie
Gesretaez wer möchte nicht gern in einem Lande
wohnen, in dem ſedes Dorf eine Fertung. und Muth
zum Beiitæ jeder Strohdache erforderlich wäre? Bei una
berten die Rütten die Feigen, befreien vom Dientte und



etehen dem einziehenden Foinde jederzeit offon; durch
Verrath, und allo orainnliche Arton von Schande, aucht

sie der aitternde Hauswirtn vor der Verhrerung 2u ret-
tern. Der Patriot ateckt eie, in der Gelahr aelbat an. und
rettet muthig aus dem hrande das unschaizbarato Kleinod,
die Unichuld.
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IV.

Lie rastlose Gesehãäftigkeit gemeiner Staatsktinst-
ler und Afterregenten, die das Vertrauen des

Volks weder verdienen noch suchen“), theilt sich
in drei wohl zusammenhängende Branchen:

1. Verwiekeln sie ihr Vaterland unnöthiger-

und argliatigerweise in auswärtige Angelegenheiten
und ziehen ihm dadureh die Feindseligkeiten der
Nachbarn zu; während dieser sind sie unentbehr-

lich, unumschränkt und aller Rechnung und Ver-
antwortung überhoben. LEnthebt sich zuweilen

ein Fürst ihren heillosen Einwürkungen, durch
welehe sie ihn von der eigentlichen Regierung des
Landes möglichst auszuschliessen suchen, (ihn gern

an der Spitee seiner Armee ins Ausland versen-
den,) so gilt das nur für eine seltne Ausnahme, die
man auf andre Art einstweilen unschädlich au ma-
chen strebt, und beim nächsten Fürsten, wo nicht

JWenn aio auen eben niecht von Heufreiten roden,
ao orkennt man aie doech an der Behauptung, dats nur

ein in Dummheit und Elend erhaltenes Volk treu uncd
gehoream tey. Wie etimmt dieis aber wohl mit ihrem
vorgeipiegelten Glücklich- machen zusammen? Con-
tequent iet ihr Syntem wohl nur im kinttern.

J
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eher., gelingt es schon wieder, dem Ehrgeize oder

der Langenweile diese verderbliche Richtung zu
geben. Es bleibt also Kuustregel.

2. Ziehen sie um die Person des Regenten.
(wenn er gebohrner Fürst ist, von Jugend aut an,)

einen engen, soweit er es kommen lässt, undureh-
dringlichen Kreis; schmeicheln ihn in eine Ge-
fangenschaft hinein, in der seine Tugenden und
Laster dem ausgeschlossenen Unterthan gleiehgül-
tig werden miüssen, und bedienèn aich dieser selbar

erregten und natürlichen Gleichgültigkeit nachher,
um aueh den Sinn des Regenten von seinem un-
dankbaren Volke abwendig und mistrauisch 2u ma-

chen. In Ermangelung kräftiger Leidenschaſten
bedient man aich erregter kleinlioher Lieblingesbe-
schäftigungen,“) die dem Fürsten eben so gut
Zeit und Lust zu ernsthafter Berufsarbeit rauben.
Andere legen ihm, wenn er sich mit mehr als sei-
ner Unterschrift in das eigentliche Regieren mi-
schen will, soviel Schwierigkeiten in den Weg,
dass er innen entweder muthlos die Zügel zurüek-
giebt oder dorh mit seiſem festesten V'illen die
leiehtesten Saehen nicht durchsetet. (DTel ae

croit le maltre des autres, qui ne lais-
se pas d'être plus esclave qu'eux.« Rous-
seau.)

lagen, Fiſchen, Schlöttern u. w. Je anhaltender und
urieruiüdender die unnützen Arbeiten ind, desto beuer.
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3. Haben nun auch ihre Mitbürger ausser

dem Kreise, auf deren Unterdrückung es eigent-

lich abgesehen ist, keine bessre Behandlung zu
hoffen, alsder um die Herrschaft betrogene Herr.
Ihre Angelegenheiten, die den Zauberkreis zwei-
mal passiren müssen, kommen nicht selten schon
ontstellt hinein, und wenn sie, auf anhaltendes
Bitten, endlich wieder heraustkommen, so ist oft

der letete Betrug ärger noch als der erste. Das
göttliche Recht, welches eigentlich blos das von
Menschenhänden geschriebene und auf Welthän-
del angewendete moralische Gesetz seyn sollte,
wird ein Chaos von Polizeiverlügungen, deren
Verwirruug nur ihre Unwürksamkeit Grenzen setet,
und deren Schlingen man nur auf krummen We-
gen entgehen kann. Diese Steatskünstler haben
zuviel zu thun, als dass sie die Sitten der Nation,
(die sie als eine ihnen verpachtete einträgliche
Heerde behandeln.) zu studieren und 2u schonen
vermöchten; sie treiben den Pöbel, im Gefühl
gemãehlicher Uvfehlbarkeit, in ihre eigne Den-
kungsart hinein, und haben es dann nur noch
mit den Wenigen zu thun, die sich auf die vorge-
schriebene Weise eben nicht glücklich machen las-
sen wollen; diese werden mit einem derben An-
strich von Widersinnigkeit und gelährlichen Ab-
sichten einstweilen bezeichnet, so dass ihnen selbst

nichis 2u wünschen übrig bleibt, als nur baldigst
vergessen zu werden.

In diesen drei Nummern steckt das Geheim-
niss des Despotismus, und der Grund der Unzu-
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friedenheit und der Revolurionen in Monarchien.
Ueberall, (und sonst nirgends, als) wo 1. der Di-
plomatiker, 2. der Hofmann und 3. die Departe-
ments der Landesangelegenheiten gemeine Sache

gegen das Volc machen, wurzelt der Hass ein ge-
gen den Adel, (d. h. gegen die Begünstigten;)“)
der um seine Würksamkeit und seine Ruhe ge-
brachte Fürst hat den grössten Schaden, wenn er
Sinn für Pflicht und Ehre hat, und ihm wäre zu.

wünschen, dass der derbe Schmidt in der Ruhle
noech bei Zeiten die Lehre ihm einprägte: Wer-
de hart, Ludwig!

Heut zu Tag adelt die Moinung nicht mehr, tondern
die Gunit; und dieie bewirbt tich nur telten um den
Keifall der öffentlichen Meinung.
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NMetraehten wir die gewöhnliehe und gepriesene
Haushaltungskunst selbstsiüchtiger und unpatrioti-

soher Staatskünstler näner, so finden wir, dass
sie sich im Innern ihr Geschaäft sehr erleichtert und

handwerksmässig gemacht haben. Ausser in Be-
treibung der baaren Geſälle und Naturalien, (un-
ter denen das rohe Produkt, der. Mensoh, oben
an und nur dem Gelde nachsteht,) bemiihen sie
sich nicht ohne Anstoss; an unentgeltliche Arbeit
ist gar nieht zu denken. P'ast mehr noch durch!

verfassungsmässige Indolenz und verſassungswidri-

gen Partheigeist, (Esprit de corps genannt,)
als dureh Beobachtung der consequenten Regel des

Ehrgeizes: divide et impera), werden von

Theile und herricho; hetes, unter andern, die Volka-
klaseen oder Stinde (beionders dio. velche einige politi-
eche Freihoit genieiien, uncd denon er ohnedem nie an
Anlata zur Eifereueht gebricht,) an einander und gebiete

erat dann Ruhe, wenn eieh beide Theile in ihrer Blöste
geaeigt haben, damit eie von Zeit eu Zeit iuro Onnmacht
fühlen lernen unch mit gegenseitiger Abnaigunt die ge-
achmeidige Hand Lüeten, die eie verwiret und be—
achämt.
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diesen (zum Theil ganz arglosen und den Plan,
nach:dem sie arbeitete, gar nicht übersehenden)
Künstlern die unermesslichen Kräfte des Staats,
(sich aufhebend und verzehrend.) gegen einander
gestellt und so zertheilt, dass es ihnen leieht wird.
den kiimmerlichen Rest derselben, der ihnen zur
willkührlichen Disposition bleibt, (indess das Uebri-

ge unwiederbringlich verlohren geht,) auf kleine
genannte Zahlen zu reduciren und einen Etat aut
dem ꝓ̃apiere zu machen, dem 2ur Vortrelllichkeir
weiter niohts ahgeht. als dass er kein voller, son-
dern blos der re ine Ertrag der übelsten Wirth-
schaſt von der Welt), einer' gemeinen Plus ma-
cherei, ist, die der Frucht wegen den Baum fullt,
die nur für stets gefüllte, wenn gleich nicht immer

volle, Cassen sorgt, ohne auf das 2zunehmende
Minus im erschöpften Vermögen und Vertrauen

der Unterthanen zu achten.

Die Regierung, die in éinem der unglückli-
chen, durech Antecessoren herbeigéführten, Zeit-

punkte herrscht, in denen das Volk sich selbst

nieht

Kin Staatahauehalt, in dem man vom unbagreilſlichen
Weren des Mentchen und Bürgers niehte æu benutzen
vereteht, ale eeino Steuer- und Frohn- Fühigkeit, kommt

»mir oben 10 übel bettellt vor, wie ein Landhaushalt., in
dem die Pferde des Düngers und die Schaale der Arbeit
wegen gehalten würden. (Die Staatadiensto können auch
von Autlindern vertehen werden, deren gute Verwaltung
iat wiebtig, aber wiehtiger iet der Gomeintinn der
Bürger.
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Laster, aber schiefe. überfeinerte Cultur bringt
gie auch vwieder in Umlaut.

Ein gerechter Mann fürchtet niehts, wenn

der innere Richter ihn frey spricht; mit sieg-
haſtem Gleichmuthe wird er nie prahlen, seine
eberlegenheit mie geltond machen und mis-
brauchen, und wenn er gefehlt und Unreeht
hat, wird er sich vor seinem eignen hässlichen
Schatten am meisten fürchten. Der Manp, der
im kaltblütig bestellten und angeordatrten Zwei-
kampfe sich in der so hoch gepriessnen Con-

tenance erhalten kann und nicht wenigstens
vor der. Vollstündigkeir seines eigenen Sieges
zittert. mäg ein gefährlicher Feind seyn, zum

Freund eines geſfühlvollen Mensehen ist er ver-

dorben. Das unselige und ungesellige Vorur-
iheil, dass die Ehre selbst über die Pſlicht gehe,
(zumal wenn es sich schon mit dem Gefühle ge-
habter Verlegenheit amalgamirt hat,) ist leich-
ter gereiat, als widerlegt und unterdrückt; der

Klopffechter behandelt andere höchstens mit
Schonung, eingebildete Achtung hegr er nur für

Waren diene Laster oinit noch auf gutenn, nur zemis-
brauchiem Grunde, aut fetter Sinneiart, Rebaut, ao rind
ale in cultivirforen Zeiten nur prahlerische Luftgebilde und
Maiken vrohlverheimliehter Furceht. (Man denke nicht
blos an die zitternden Despoten in Frankreich.) Inden
erreichen aie auf unbertimmte Zeit ihren Endæweck; dieo
schüehterne Unachuld veritummt urid vergeht vor ihrer
imaginären Gewalt und leider warden tio meiit nur zut
Unauit durch andere Latven entlarrt.

J I
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sich selbst; und doch liefert jede Feldschlachi

neue Beweise, dass der Uebermüthler nicht
immer derjenige ist, der unzuparirenden Strei-
chèn des Todes festen Tritts und mit ruhi-
ger Fassung entgegen schreitet; dass vielmehr
die besonnenste Standhaftigkeit häufiger an
stillen gleichmüthigen Leuten bemerkt wird,

die (weder gesuchte noech vermiedene) Gele-
genheit fanden, ihre ernsthaſte Probe 2u

m thun. Maänner, die die glüekliche Erfahrung
gemacht haben, dass es ihnen an der ächten

J

Kriégertugend nieht fehlt, empangen aus den
Haänden der Kriegsgöttin bescheiden den Lr-
beer und mit ihm lebhaftern erhabneren Sinn
für jede friedliche Tugend. Als mean in Grie-
chenland noch blos für das Vaterland foecht,
misehte sich die Weisheit selbst ins Getümmel
der Schlacht, und einer ihrer erprobten Jünger

eorſand das lsehöne Symbol der jungfräulichen
unüberwindliehen Pallas Athänà. Damals muss-
te jeder, der in reiſeren Jahren dem Staate
rathen wollte, für diesen Staat, als Jüng-
lins, Thaten gethan haben, und sich durch
dicese zu einem ſriedlichen Amte erst qualißci-
ren. Es wäré in gar mancher Rucksicht gut,

D!a

4) Die das Examen rigororum des Feinder bestanden und
die beste Centur erhalten haben.
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wenn es noch also wäre, wenn nur der be-—
narbte Mann, (dessen Söhne die bevorste-
henden Schlachten, ohne Connections-
sprung, durehkämpfen müssten,) eine Stim-
me hätte im Kriegsratne und wenn noch jeder
Kiel in gefahrvollen Zeiten mit dem Schwerdte
vertauscht werden müsste; das Geschlecht fahi-
ger Patrioten gienge bei dieser Einrichtung ge-
wiss eher auf als unter,, aber diese und jene
Parthei könnte freilich ihre Häupter verlieren.
Mancher Federstrich gent auf Leben und Tod;
ob aber jeder mit der männlichen Ueberzeugung
gemacht wird, dass Pflicht und Vaterlandsliebe,

(drohte aueh Tod und Verderben unvermeidlich
dem entschlossenen Sehreiber,) 2u diesem Stri-

ehe so und nieht anders die Hand füh-
re, ist schwerlich zu glauben; sicher würden
jedoch solche heilsame, selbstprüfende, Ne-
bengedanken häufiger aufsteigen, wenn der
Geschaſtsmann jene ernsthaſte Probe gethan hät-
te oder noch thun müsste;, und solchèrgestalr

von gefälhrlicher Arbeit einen Begriff hätte.
Uehermuth, selbst im Uurechte und Hoffahrt
würcden, wenn sie sich nur einmal aus ihrem
Olympe aufs Scehlachtſeld herablassen müsstén,
im Angesicht des gemeinsohafilichen Feindes ein
Ende nehmen mit Sehrecken und daheim nach-

her aus jeder Rangliste verschwinden. Ware
jeder Bürger, und nieht blos der conscribirte
Bauerssohn, der das Maass hat, gebohrner Ver-

rheidiger des Vaterlandes, so fiele auch die ge-



kährliche Unbilligkeit wegs, dass man nur
aus dem ärmern und letzten Stande erzwungene

Soldaten aushebt, die ausser ihrer eignen, we-
nig beachteten, Reputation nichts zu vertheidi-
gen haben als den (transferablen) Schatæe ihres
Brodtherrn. In einem gemeinen Wesen kann
sich eigentlich kein Bürger von der nächsten

Béfärderung der gemeinen Wohlfahrt und Frei-
heit ausschliessen, auch nicht ausschliessen las-

sen, und jede bestimmte Grenz-Linie 2wischen
dem Wehrstande und den übrigen (Nähr-, Lehr-

und Zehr-) Ständen trennt und schwächt die
Gesamintkraft des Staats;*) die übrigen samm-
len und ergeben tich weichlichem Luxus, der
erste aber Kann nichts erwerben und verfällt in
neidische Armuth und dronenden Unmuth; ihr
meist unfreiwilliges abgesondertes Verdienst um
den Staat schlagen sie einander zu hoch an und

Als das anzgebhende Rom teine vermögendern Nachbarn
aich nach und nach unterwarf, fand man den Feldherrn
in Friedentzeiten noch binter dem Pfluge, doch folgte
inm der Senator, vie der Handverker und Künttler,
ohneo Rang in den Kampf, und der Greis allein aeula-
te daheim,  dais die Sehwäehe des Alters ihn au leeren
VWiünichen rerdammte; eo lange/das Vaterlaud in Ge-
fahr war, war auch jede friedlicho Geachicklichkeit gana
ohne Werth, nach ?der enticheidenden Schlacht erhielt
eie inn wieder verdoppelt. Wenn zu der gefabrlichen
Zeit, wo die Getotze echwaigon. C(intor arman) nicht
jedermann im Staate in Gefahr iet, (auch der Getetege-
bor, Geietzkunditze, Vornenme und Reiche,) ao int dieo

Teit doppelt gefihrlich, der Stilletand orzeugt gevriet
Unfutz, und wird abaichilich rerlängoert.
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betragen. sieh wie die Brlider Esau und Jakob.
Ein guter Hausvater duldet aber in seinem Hau-
se weder Zwietracht noch gerheiltes Interesse,
er hat auch nichts von der Eintracht und dem

Gemeinsinn seiner Kinder zu fürchten, wenn
er nur ihre Erziehung nieht verwahrlost und
Kkeines dem andern ohne Würdigkeit vorzieht;
hierin hatte der Erz4 Vater es bekanntlich ver-
sehen.



LaUer Staat isr eine bes tehende Anstalt; er muss
für die Nachkommen berechnetseyn und den Keim
mehrerer Volllommenheit nicht blos in sich tra-
gen, sondern auch pllegen, wenn es der Mühe
verlohnen soll, isich zum Mitgliede aufnehmen zu las-
sen“); behandéln die Vorsteher diese gemeinnütæzi-

J

Eine Verbindung, von weleher, (denn Weiber und Kin-
der haben als Hauttenointen und Schutæzverwantlto blos

Rechtiwohlthaten, aber keine eigentlichen Rechteo,) drei
Viertbaile des. menschlichen Gaachlechte ausgeschlotten
rind, murs einen daurenden gemeinnützeigen Endæzweek
(nient blot vorgehen, tondern würklich) haben, sonat
gleicht eie nur einem feindieligen Orden oder einer Räu-
berbande. Im bürgerlichen Lehen wird der Mann, der
aufhört, aich aelhatetändig zu füblen, Unmentch oder
Sclar, oder beides æaugleich und verwickelt, ali Haupt
der Familie, tein unglückliches Geichleeht ins allgemeine
Verderben. Härte und Menachenfuccht, (je nachdem
man der Stärkers und Geltendere oder das Gegentheil zu
teyn glaubt,) itt das gewiate Erbtheil der Niederträchtit-
Leit; je mehr der Bürger vom Menteben errettet hat,
deato droister iat er gegen den maehtigen Stolzen und
deato aanfter zegen den Schwachen; auf andre Att iet
der lücherliche Uebergang von der Aufgeblasenheit aur
kriechenden Demuth (mit welchom hesonders der von allem

Ri dicule aieh entfernt glaubende Hoſmann dan vtillen
Beobachter ergötat,) nicht 2zu vermeiden. Wer eich ach-
ter, achtet auch andre, und wer andre verachtet, der
wirft aich bei der ereten Golegenheit auch aelbat weg.
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ge Anstalt wie ein Majoratgur oder eine Pfründe,
(aus denen die zeitigen Besitzer und Vorsteher für
sich und ihre Familien herausziehen, was sie nur
ohne. Reparaturkosten abwerfen können,) so komnit
die Anstalt zurück. Es giebt keinen Stillstand in
mensechlichen Dingen; woran nicht immer gebaut
und gebessert wird, das geht ein; und so ists auch
mit dem Staate, trotz aller der Unfehlbaren, die

jeden Zweifel des Bürgers an der Vortrefllichkeit
bestehender Verfassungen für ein Verbrechen er-
klären.

Wo die Verfassung nicht schon viel Gu-
tes hat, da kann kein Menseh Patriot seyn.“);
wo die Verfassung unverbesserlich gut wäre, da
müssten die Menschen wohl Engel seyn; wo, aber
unter gewöhnlichen Menschen blinder Eigen-
nutz die Vaterlandsliebe noch nicht ganz unter- J

drückt hat, da wüns cht man Verbesserung und
immer mehrere Vollkommenheit; je kraſtloser der
Wille, desto leerer ist freilich der Wuntch; nur
der entschiedene Patriot opfert etwas
auf, damit es dem Enkel wohlgehe. Wer
jeder stillen Reformation in den Wes tritt; jede
Aenderung der Verfassung. die er nichrt selbst

unternimmt, ungeprüft, aus Vorurtheil

e) Da kann man höchatens Apathie fordern.

ut) Ee iet nirgendi mehr ao mie vor Zeiten; überall hat
eich dis Verfatiung geändert. üherall haben jadoch bhis-
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oder Vorsicht, für gefährlich erklärt, und sich
von keinem, noch so unsaubern, PFlecken belei-

digen lässt. ſubi plurima nitent,) der ist ent-
weder ein eingeschränkter Kopf, (der am Her-
Kkommen Kkleht, weil er es mit Mühe begriffen und

das Ganze unzertrennlich in seine dunklen Ideen
verwebt hat,) oder ein hequemer Auszüchtler, (der

das Seinige schon vor sieh gebracht hat,) oder er
ist nur in carmine Patriot.

In einem Staate, dessen rechtmässige Ge-
walt nicht vor allen Dingen den Partheigeist der
Diener zerdrückt, wird der beste Plan, (von de-
nen, die ihn nicht selbst angeben oder nicht we-
nigstens 2u seiner Ausführung gebraueht und dureh

her die KRetieranden mehr Rechte und die Regierten
mehir bchuldigkeiten und Eintchrankungen übernommen;
diese Art der Veränderung tcheint alo an tich und ichon
darum gerecht, und gleichsam verfaitungemauig; zu teyn,
weil eie die privilegirten Staatskünstler aelbit vorbereite-
ten und ausführten, denn es ist nur ein Staat in Euro-
pa, vo dieie Verinderung öſfentlich gerichehen und au-
sleich mit rechten Dingen æaugegantgon ist. Als einet die
Däneni Driache hatten, ieh aeolbaet (und ibrer politi-
achen kreiheit) nieht mohhr z2u trauen, vwarlen aie
gieh in die Aarme ihrer eeitdem unumtehrünkten Mouar-
ehen, und noch jetat haben aie Ursache, die rasche That
ihrer Vorfahren z2u tegnen. Eine ächte Revolution, wio
eie dreiet jodem tich heimlich aullöeenden Staate 2u wün-
echen wäre, iet die, die den Ehrtzeits, den Eigennuta
und den Partheigeiat zermalmt. Wo die Usocschuld iießgt.
da fliett Lein Bürgerblut unnüta, da wird Kkein guter
Kopf ohne Urtheil int Elend verwieten, da teulæt nur die
hnolfaruge Borbeit.
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sie verhessert werden,)aus persönlichen Rüeksich-
ten hlintertrieben, ohne Sachkenntniss verdammt,
und. oft wider bhesserer Wissen, als unnöthige
und weitaussehende Neuerung verschrieen. (Wer
die Kunst verstenht, Schwierigkeiten zu machen,
wird in seiner Art immer wichtig; ohne diese
Kunst wäre manecher hoher Staatsbedienter eine
Null, blos durch sie steht er als beträchtliche ne-
gative Grösse da, die man vom positiven Wer-

the seiner Kollegen abziehen muss.) In solch ei-
nem desorganisirten gemeinen Wesen heben sieh
cdie besten Kräfte fast gerade auf, (wie sie es vor-

mals thaten auf dem grössern Theater des Gleich-
gewiehts von Europa;) iberall kreisen Berge, über-

elll finden wir das Kleine wieder im Grossen; in
jedem Staate, in jeder Stadt, in jedem Landhaus-
halte, in jedem individuellen Gemüthe, in allen
kleinen und grossen Wesen, die die Zwietracht
bearbeitet, ist die Würkung gegen einander ge-
baumter (oder contraminirender) Potenzen eine
Kurze schmahliche Diagonale; es haben die Aequi-

libristen einen eignen philosophischen Taufnahmen
gefunden für die ansehnliche Geburt ihrer Gebür.

ge, sie nennen sie zierlichst Modalität, und
bringen alle Geschaäfte zuerst unter diese letzte Ca-

tegorie, um ihnen eine kritische Wirklichkeit zu
verschaffen; (was in quanto et quali her-—
auskommt, kann man bei der Verwechselung von
Würkungen und Ursachen voraussehn).

Es ist schon darum gut, auch an kleinen
Flecken zu putzen, damit sie, wenn sie auch
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nieht gleich ganz ausgehen sollten, doch wenig-
stens nicht gräösser werden. Ver, pharisäischer-
weise, an sich selhst genug gebessert zu haben ver-

meint, wenn er glauben kann, vor Begehung von
Todsünden sicher zu seyn, der wird ihrer bald
wieder fähig werden; ein jeder muss immerfort
zusehen, dass er nieht falle; jedes gute Ding be-
dart Auſsicht. damit es gut, bleibe; an der besten
Chaussée muss unauf hörlich gebessert werden,

denn auch der festeste Felsen fährt endlich sich
dureh; und unsre Staatsverfassungen sind doch
wohl nur künstliche Kiesdämme, über die jeder
mit Recht klagt, der unumfahrbare Löcher darauf
ſindet und keine Anstalten zur Reparatur. Es ist
nicht zu läugnen, dass mancher fahrende Ritter
und Abentheuer es gar 2u bequem haben
will, und niehts desto weniger ungern Weggeld be-
zahlt; aber wer die mühselige Reise durehs Leben,
stark bepackt und mit schlechtem Geschirr aul sol-

chem ausgefahrnem Damme fortsetzen muss, und

veder davon herunter noch darauf fortkom-
men kann, der ist doch gewiss zu bedauèrn. Zaigt

er es aber bei den Aufsehern an, dass hier und da

eine gefährliche, der Nachhülfe benöthigte Stelle
vorhanden sey uid kann er nicht auch sogleich

Unabhängigen Unzufriednen kann man den Rath geben,
aich dahin, wo aio ein beteeres Vaterland zu linden glau-
ben, eu begehen; aber dem armen Hausrater, der dieo
Transaportkosten für teine Familie nicht aufbringen kann,

allein nieht davon laufen vrill und nieht wohin Weoites,
dietem Kreuszträger itt aur an Ort und Stelle zu hellen.
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den speciellen Fall documentiren, dass er oder
sein Nachbar auf einer dieser Stellen bereits
stecken geblieben und in nanmhaften Schaden ge-
rathen ist, so bleibt seine Anzeige gewöhnlich ganæ
oline Würkung, oder hilft häöchstens erst nach Ver-

lauf einer, wo-nicht mehrerer, Olympiaden;
die Herren Aufseher sehen nichtselbst zu, sondern
verlangen aktenmässige halsbrechende Facta, ehe
sie, ſümmer aber nur auf dem speciell- documen-
tirten Flecke allein,) vorbauen und beror sie nicht
Zeugen und Wunder tehen. lassen sie sich die ge-

mãcehliche vorurtheilsreiche Ueberrzeugung der ur-
alten Vortrelflichkeit ihrer Anstalten gar nicht ent-

reissen.

In einem gavrieten Lande herracdht oine adeltue justitia
dietributiva der Bettler boekommt sofort Beicheid; die
Landechaft erhält eret nach eeche Jahren Retolution, oder
gar nicht, und diete noch jederzeit mit der ängetlicheten
Bezienhung auf epecielle Fille, die unterdems vielleicht au
existiren auf hörten.
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VII.

LaaVarin sind alle politischen Realisten, Idealisten,

Stünper und Träumer einverstanden, dass der
Staat ohne Gesetre und ohne Gehorsam keineswe-
ges bestehen kann; aber über die Qualität dieser
wesentlichen Bestandtheile jedes gemeinen Wesens
herrschen zwei verschiedene Meinungen. Der
Realist nimmt die Sachen wie sie sind, und ſin-
det es üherflüssig daran zu denken, wiesie eigent-

lich seyn sollen; daher hält der politische Realist

aueh die Gesetze schon allein darum für heilig und
gut,-weil sie ges etæt sind und verlangt gegen sie
blinden Gehorsam; sein idealistischer Gegner
will, dass sien er Gehorsam der Bürger'aut dis
innre Vorjfreffliehkeit der Gesetæe, als auf eine ver-

nünftige Ursache, grünclles wenn dieser also

heilige Weisheit vom Gesetægeber fordert.
so fordert jener eigentlich fromme Einfalt
vom Volke: zwei Eigenschaften, die beide sel-
ten genug aind und deren letetere sich unmüg-
lich über alle Individua der Nation verbreiten
kann, wenn nicht auch die göttliche erste den
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den Thron ziert.) Beide laten fühlen die Schwie-

rigkeiten ihrer Forderungen, vorzügheh der Idea-
list; will er nicht, mit Roussean, seinen Gesetz-
geber zu einem förmlichen Deus ex machina
machen, so muss er in einer unverrückten Annä-

J—herung zu seinem unerreichbaren Ideale das Heil
der Bürger suchen; und die unabs ehbare Stu-—
fenfolge des Guten und Vollkommneren ist auech

»wirklich das allgemeine Gesete der moralischen
Welt, in welcher jeder unüberlegte Vorsprung
den glüeklichen Fortgang des Ganzen, okft auf
lange Zeit, hemmt. Der KRealist weiss sien schon
besser zu helfken und auf den angenommenen Zir-
kel menschlicher Unyollkommenheit (auf seine
Zweifel an den progressus in infinitum,
dessen entſernte Glieder sein Scharfsinn sich nicht
mehr anschaulich machen kann,) gründet er sein

Darum rũühmten aieh aneh alla ältero Gesetegeber eines
überirdischen“ Einlluner; vwenn der ondliche Menteh
vürken will. und doch nieht überzeugen kann, a0bleibt
ihm kein eanſtes Mittel übrig als au überreden; durch
vorausgeseotæate Unfehlbarkeit werden miatliche Un-
terauchungen und Zweifel klüglichiterweite vermieden.

Enwa dieo gevragte Ausführung der Idee eines Philoso-
phenataats. der eino Unterthanen, dureh dieo Zauberru-
the der Weieheit, erit zu reinen Vernunftmentehen um-
auschaffen tieb anmaaast. Der Idealist eollto doch ja den
Realieten handeoln laseen und eich mit einem Cen-
rore- Amte betnügen; er macht nichts gut, wenn nicht
der consequentere und praktitche Welt- und Sachen-
Kunditze ihm aus Ueberzeugung die Hand bietet, der es
allein veratent. Fehler wieder gut zu machen, dieo der
Idealiet jederzeit ins Unendliche treiht.
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mit Klugheit beinahn zu verewigendes, politisches
Vormundschaftsrecht; er substituirt den beiden
zu seltnen Erscheinungen: Weisheit und Linfalt,
zweiſihnen von der Seite des Verstandes aähnelnde

Eigenschaften, als hinlängliche Surrogate, und ist
mit dem Weltlaufe zufrieden, wenn der Regenr
nur klug und mächtig und der Regierte dagegen
furchtsam und dumm ist. Wäare dieses schwan-
Kkende Verhaältniss awischen Gehorchenden und
Gebietenden immer im Gleichgewichte zu erhal-
ten, läge der Keim seiner Zerstörung nicht selbst
in seinen unvermeidlichen Misbräuchen, in der
der Mensehheit erwiesenen Verachtung, die sich

Hspät, aber sicher rächt, so wäre das System des
Realisten aueh vollkommen und unumstösslich. So
lange sich das Uebergewicht des realistischen Ver-

standes auf Seiten der Regenten belindet, so ist
das Recht des Stärkeren von soheinheiligen Ge-
sêten die Quelle; verliert bich dieses Ueberge-

wieht, so wird den Regenten gar bald die Maske
landesväterlicher reiner Absiehten entrissen, (Sie
ziehen sie aueh zuweilen unbesonnenerweise selbst

ab,) und dann hält das Volt den Codex der Ge-
setze für niehts als ein nothwendiges Uebel, es
mag darin seine Glückseligkeit, oder gar seine
verspðöttelte Majestät promulgirt seyn.

Dieses Recht des (nichts weiter, als) Stärke-
ren hat eben die ganze gemeine Staatskunst,
mit Hintansetzung der wiehtigsten dritten, auf die
2zwei: hetsrogenen Bestandtheile zurückgefuhrt:
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auf Politik und auf Polizei. Vermöge der
ersteren wird die Selbstständigkeit der Staatsma-

schine geradezu in äusserer Geseta und Treu-Loô-
sigkeit gesetat; die Staaten leben im Stande der
Wildheit neben einander); die letætere hat ein ge-

retzteres Ansehen, sie nimmt noch immer das
Recht des Gerechten in ihre geschriebenen Ver-
ordnungen mit aut und wenn sie es zu Zeiten ver-
dreht und verdunkelt, so geschieht dies angeblich
nur zum Besten und Glücke des Ganzen; der recht-

lichen Form hat man es noch mit zu verdanken.
dass die Idee eines verriunftmässigen Rechts nicht

ganz untergegangen, noch immer der Maasstab
des Jünglings und ein unabwälæbares Seelenkreutz
des erfahrnern Geschäftsmannes ist.

Die Grendlinie 2wischen Justie und Polizei
kann jetzt selbst der Theoretiker auf seiner Stu-
dierstube nicht mehr auffinden, und in Praxi

erkennt

Man aollte nur lieber vermittelit einer allgemeinen Ve-
bereinkunft eo lante aufhören vom Völkerrechte zu ipre-
chen, his eine exittirt, dann entgiongen wir einer Unzahl
gentilitiseher Jeremiaden, denen es aueh in dar Folge
aobald nicht an Stoffo gebrechen virà.

»n) Fa bleibt jetet nichts übrig ale die Sache aufæauopfern“
und in zwei Haltſten zu zerschneidon. (wie Salomo das
Kind 2weier Mütter,) um die Behörde auszumitteln.
Polizei iat wohl eigentlich dan porrereorium aumma-
riieeimum der Kegierungetrechte; es wird aum or dina-
rio, vann im Staate telbat eich mehrere Bürger zu Getz
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erkennt man es blos an dem Schneckengange der
erstern und an der unauf haltbaren Raschheit der
andern, in welche Geschäfte sie sich anscheinend
getheilt haben; fast überall haben die heiden zu
nahen Verwandten unerbitiliche Strenge und scho-
nende Mildheit vertauscht; jene triſfft den IUnbeson-
nenen, der Unmenseh kann sich dieser getrösten.

Wo das Recht kein System isr, sondern nur
ein Aggregat von successiven Verordnungen, die
die Zeitumstànde dietirten und wieder aufhoben,
modiſicirten oder gar in Vergessenheit brachten,
da ist der erfahrenste Rechtsgelehrte, und Urtheils-
verfasser nur ein Diener der Polizei; es bleibt im-

J

nern des vom Legenten au obtenirenden Betitzetandesa
aufwerfen, oder der Staat dieses nur fürchtet;) eigentlich
aollte dies provisoriache Rechtemittel nur gegen Exleges.

(unter weleche jeder annoeh unbestrafte Verbrecher ge-
hört.) und geten die übrige achädliche Naturnothwen-
ditzkeit nöthig veyn, nicht gegon dio Bürger. Jo gomei-
ner und inniger der Bürgerrerein iat, deito allgemeiner
und würkeamer wird auch die, allen Bürgern obliegende,
Anzeige jeder Gelahr der gemeinen Werens teyn, (unter
elehe Geietæwidrigkeit oben an gehört;) das Væerachwei-
gen des zlaichgzültigen Bürgers macht allein die inquiri-
rende. (dem Deapotismus eo günatige,) Polizei nöthig.
die ein viel gehaetigares Anaehen hat als die Direction
dea Wideratandes gegen anateckende Krankheiten. Hun-
zer- Warsere-, Feuera-Noth und dergleichen. So lango
ee noch kein poritiſen Völkerrecht giebt, iet auch das
Walkfan und Kriegs- Kecht wohl nur ein Theil der
höchsten andeipolizei. Maher hat der Konitz von Eng-
Land das Recht, den Krieg au orklaren).

J K
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mer 2weifellaft, ob er im vorkommenden Palle
das rechte Gesetz bei der Hand hat. Wer nach
Gesetzen sprechen muss, deren Geist, (wenn des-
sen vorhanden.) sein Herz und seinen Verstand
nicht befriedigt, (dem geht es, wie es einem cha-
rakteristischen Porträtmahbler ergehen möchte, der

Senöthigt würde, eine Vestung aufzunehmen;)
der wird nachlässig arbeiten und das Papier mit
willkührlichen Strichen anfüllen, wenn nicht noch
die ungeschriebenen Gesetæe (die Observanz,
der Curialstyl, das Vorurtheil einander ausschrei-
bender Vielwisser und das schmähliche Prajudiæ

dreier übereinstimmender Lalle) seine unwillige
Denkkraſt an-den Klos des Herkommens lfesseln;
und muss er gar nach geheimeu Instructionen

sprechen, die ein äſfentliehes Gesetz oder
Recht gelten lassen und aufheben,. so kommt
sein Verfahren dem erstaunenden Laien noch will-

kührlicher vor, als es ist.

Das Maass von Achtung, in weleher die aus-
ubende Gerechtigkeit in den Bezirken ihrer Ge-
richtsbarkeit steht, ist höchst wiehtig und es hängt
hauptsächlich vom Gesetageber ab, sie so gross
als möglich zu machen, besonders wenn er sich

der Wahl der Personen nicht begeben hat; wo
aber das höchste Richteramt niecht der angesehen-
ste und höchste Posten im Staate ist, da scheint

Z. B. heimlich chronolegitehe Irrthümor borichtigon.



das Reeht auck nieht der höchste Zweek des Staa-

tes zu seyn; (und das soll er unstreitig, es wäre
vielleieht besser, es wäre der einzige;) man sollte
üherhaupt nur an sich selbst schon ehrwiürdige
Manner (naech altdeutscher Sitte Grafen oder Graue)

zu Richtern machen; wo der Jüngling seine Lauf-
bahn im Dienste mit dem Riechteramte) beginnt,
wo er es als blosse Vorhereitung zu einer ansehnli-
chern und einträglichern Bedienung betrachtet und
wo die schwankenden und unzählbaren Gesetze,
die er anwenden soll, selbst norh ein nachthenliges

Licht aul ihn werfen, da nimmt gar leicht die irri-
gs Meinung nach und nach überhand., dass jedes

Vvitclrige Urtheil aueh ein ungerechtes sey, dass es
den Richtern an Fleiss, an Kenntniss, an Treue,
gebreche; die Anwalde selbst suchen ihre Ehre
durch Beförderung hämischer Vermuthungen

zu retten; wer daher einen Process verlohren hat,

E.2

Kin Urtheil zu fällen, ist. nieht ichwer, ſmman kann es
tieh immer leicht machen nach der Proherelation;) dio
Rechukralt verleibt der Staat, aber nur die pereonliche
Würde des Verlaasera (rerbunden mit der Klarbeit ete.
der angewandten Geaetaen, Lann dem Verurtheilten dio
LUeberzeugung abnöthigen, dies ihm recht geichehen.
Muan aollte den tadednden Verdruti üher verlohrne lro-
ceaseo nieht auf die leiehte Schulter nebrmen, unil zum
Theil dadurch vermehren.

er) Beaonders da. wo der Urtheilevolletreeker und Urtheils-
verlasser nieht eine und dietelbe Peraon iit. hat die Con-
aoquene? Macoherey freior Spiel. Auoh darum mues
das Publiciren eines fremden, vieht allerdings judiciöten
Urtheile eine vrahro Seelenpein eeyn.

X
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der glaubt und sueht seins Freunde z2u überreden:

es sey kein Recht mehr im Lande; und
vo dieses Vorurtheil, mehr oder weniger gegründet,
die Mehrheit ergreift. da ist der Staat zur Revolu-
tion reiſ; denn das ist der FKall, wo man am ge-

meinen Wesen verzweifelt.

Wird aher, von oben, für Gerechtigkeit und
für den ihr gehührenden ehrlichen Heiligen-Schein
so gesorgt. dass man, von unten, daran glaubt,

J

so tritt hingegen der Fall ein. in dem eine innere
Staatsumwalzung undenkbar und selbst eine ausse-

re fast unmüglieh ist.

J J J

Dieser Glaube itt nieht eo telten ale man glaubt; die
arstaunliche Fureht vor Procenton, dio der gute unillo
Rurger hett ſder pro redimenda vonia, olt eogar un-
erlaubterweiee, munches Uabrige thut,) und die Frech-
heit, womit er von andern angetfalleri wird, die eich aukl
die Veraicheruntzen und die Schleichiete eiues hungrigen
Rabbulisteu, oder auf eigne Liet uncl Anhang, verlaston,
zeugen von dem Miscredit, in dem im allgomeinen dio
Gerichiehöfe iteben. Schon dio gronten Lobeserhebungen
eind aullalland, die für gerocht hokannte Gerichite (kür
ibte Schuldighkein eineradten.

»e) Dieaer Glaube iat aber unmöglirlhi, wenn nicht der Ge-
ringste getzen Jedermann Recht bekommen kann wenn
den Staatibeamten oder andern (Accisbedienton und
Steunerreviaoren 2. B.) willkührliclie Plackereyen und Un-
gorechtigkeiten ungerügts hingehen und die Straſlorigkeit
frech macht; wenn dien Regierenden telbit vom Lande
zu viel fordern und zu venig dalür leiſtten, mit dem Er-
trage der Requisitionsn nur ihren Peritvatwillen durceh-

teinen u. t. vv.
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Ein Ztaat, der seinem moralischen Endæzwek-

ke ganz entspräche und also eine förmliche
Rechtsanstalt wäre, wäre zugleich Erziehungs-
anstalt für Alt und Jung und das unaullöslichste
Bindungsmittel für alle verständigen und rechtlichen
Bürger, dem Ungerechten aber ein unerträglicher

Aufenthalt; als blosse Polizeianstalt hat der
Staat hingegen nur Mittel in Händen, die Bürger
zu trennen und das gemeine Wesen auseinander zu
bringen; seine, mistrauische Oberaufsicht macht
aueh die Beobachteten mistrauiseh: seine ange-

stellte Auf und Oberauf- Seher spielen, bis zum
Thorschreiber herab, die kleinen Tyrannen;)
es entstehen Dienste und Stellen. deren Annah-

me schon verdächtig macht; die Gesetae, weleche
blos einzolne, (oſt gar unglücklieh ablaufende.)
Versuche sincd, dureh neue, abgerissene und
unzusammenhängende Regeln einzelnen, eben erst
bemerkten Unordnungen vorzubeugen und ab-

In dem freien Frankreich anterläst man jetzt die nö-
thigeten Reiten,. weil man ohne Pats und Bestechung

xoiuen Sehritt lortiommen kann, und dio Auawürkung
dar Pãtse oeolbit vorher kleine Reiten erfordert.

oe) Man erlährt durch jedas von den Zeitumatünden oin-
zeln dictirtes Geteta, ciass die abtehandelto Materie im
Argen liegt; die Lücken in einem (iuccettiv angeschwel-

lenen) Polizei- Codex bezeichnen die zuten Seiten der
Volkatitton, und jedet ausſfüllendo Ediet itt ronach ein
Epitaph einer hingertorbenen Tugend. Die chronologi-
ache Ordnung der. Getetze dient dem Getchichteforacher
zur richtigen Chronik des Sittonverderbens; denn die
Gesetæe jind telten, die eine ältere Verlattung darum
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zithelken, machen kein durehdachtes Ganzes aus,
was Achtung und Zatrauen verdiente und durch die

uut

aufhehen, woil die neueren Ziiten lür eio zu gut aind.
Aus diesem iqhonen Grunde achafſt man jetat 2. B. die
Lorperliche Tortur ab; aber dio Seelentortur, von wel-
cher, dureh faliche, oder die Unmöglichkeit zuaagenile,
Eide so mancher unite: hliche Geiet zum Krüppel gemacht
wirch, bleibt noch immer im unverantwortlichiten Ge-
brauche. Was die Marterleiter ausrenken kann, das zieht
eich doch vwenigettens im Tode wieder aurecht und 10
lange aich der Staat kür belugt halten muss, einzukerkern.
æzur Strafe. zu quäloen und die vergünglicho Subatana igeia
ner Bürger ganæz zu zeratören, lietse aieh vielleicht aueh
tein achreckliches Recht zur peinlichen krage vertheidi-
zen; aber die Wabrheit und Treue, die man nieht an-
ders ale durch ewige Verwünschung hervorbringen kann,
ĩet den unermeitlichen Preis niemals werth und vor der
Leiehtfertigkeit, womit man ihn, ganz unhefugterwoise,
cdaraut zu setren voreucht, achaudert clis Mentehheit au-
rück. Er acheint, ali wenn er die Staaten daraut an-
legten, aieh (mit Hülfe des herbeigezogenen fori in-
ierni.) gottloie Bürger zu eraiehen; (eine der gräöteten
Abscheulichkeiten des ungemeinen neufränkiechen We—
sone ist ohnetreitig das unaukhorlicho Sehwären; in dem
unglücklichen Gallien ist jotet telbat der Bürgareoid
eine unlialibare Formel, und ahe Gott im Zorne ihm
fünk Konige und fünkhunclert Getetegeher gab, hatte es
pich echon lunfeigmal aum Teufel geichworen).

Ein deutscher Handichlag iet das qualifieirtette Ver-
apreehan des consecquenten und ehrlichen Mannes und
ven man dalür nieht halten kann, auf denien teierlich-
ete Zuaage toll man eich niemals vorlatien, es iet bessar
mit ihm niehte zu thun zu haben oder in offener lehde
zu leben. Weonn man nur arprobten Leuten fidem
protocolli ertheilte; jelem Lügner, der. mündlich
oder ichriſtlich, eien in foro oder auf dio Gewitaens-
fratze aeiner Vorgeietaten voriätalich an der Wahrheit
vertzieng. oder das den letetern gethane Verspreehen nicht
hielt, ein entehreudes, au jeglichem Stauits; Dienst inu-
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ferneren Anhängsel volltommener werden könnte;

die Rechtsgelahrtheit wird das Monopol eines eig-
nen Standes, der siech jedoch mit den Schwierig-

Kkeiten des Conciliirens vwidersprechender Ge-
setæe und Rechte“) selten befasst; von dessen Mit-

gliedern vielmebr drei Viertheile die unzählbaren
Gesetætatfeln nur darum studieren, um das Recht

beiondere ganz unfihig machendes Abæzeirhnen anhienge;
auf jedes faloum aber die poenatalionis setæte, (da-
mit der Beirüger doch eben aoviel riikirt als or zu ge-
winnen verauebt und nicht, vie bisher üherall, ziemlich
unggestratt wegtkommt, 10 vürden gevwiss mit unsäglin

chem Vortheile die Eide gana erapart werden könnens:
Oienuitinietructivnen (nebit den etwa daran getchraubten
Roligions Ziden) sollten aber auf jeden Fall öffantlich
bekannt und gedruckt teyn, damit niemand um ein Amt
anhielto, bevor or die damit verknüpfton Obliegenheiten
und Verbindlichteiten erwogen und iich geprüft hätte,
ob er tie auch mit gutorm Gevritten übernenmen und er-
füllen könne. Würden aolche Inttruetionen gehörig und

diergeatalt extendirt, dats tie alle iyntematiteh in einan-
der griffen, ao gebührte ihnen nieht nur eine Stelle im
Gesetæbuehe, aondern tie machten vielleieceht aueh das
meisate übrige darin unnüta; ein Geseitzbuch in dieter
Form hütte vrenigetens den Vortheil, daus der Fall nicht
eintretan Lönnte, in dom niemend recht weiiss, wem,
auf dieee oder jeno nicht beobachtete Verordnung æu
halten, eigentlich obliegt; jede ungettraft übertretene Ver-
ordnung liefort aber den volletündigeton Reweis nicht

blos von ihrer eignen Ueberflüstigkeit, aondern æugleich
von der Schwiche und Incontequenz des Getetægebere.

Exempla eunt odiosa!
5) Allenfalle dem Klüger den tinnreichen Vergleien anbie-

tet. mit Uebernahme der halben Kosten dat halbe
ob jectum litie labren au latien.
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in jedem einzelnen Falle ungewiss und dunkel zu

machen; diese sind daher auch die Einzigen im
Staate, die sich über die täglichen Zusätze erfreuen
können. besonders wenn die Zusätæe erläuternd,

auf hebend und bestätigend zugleich sind.

Wenn doch nur durch jedern neueo Geieteæ. welchet be-
reite über aeinen Gegenttand gegebene wenigitens kür
unzureiohend erklärt, die älteron auch zanz aulgehoben,
und bei dieter Gelogenheit, nur mit einiger Mühe, ein-
zelne Matorien wieder durchdacht und mit Rüekticht auf
ayttematirchen Zueammenbang neu bhearbeitet würden!
Nur ein aolehes Getet- hat rolle Würkung; man könnte
boi aolchen für tich bettohendon Zueitzen doch vorn im
Codice eben toviel und mehr wegechneiden als hinten
angefügt wird, und endlien müette doeh einmal das

tzanze abgetratzene Staatakleid, wenn gleich etükvreias, in

die Papiormühle kommen. Jede Gesetzeommistion toll
vrenigetent taviel Commiieration mit dem Publico ha-
ben, daes aie keinen unbegreiflichen Gehorsam forderte;
aonst folzen dem lahmen Meister blinde Jünger und der
tanæze Zug giebt ein höchet tratiteher Pottenipiel ab.
Ee iet gar Lein Verhältnist zwiaehen der einmaligen Mü-
heo dee Gasetagabera, eien, ohue Citat, doutlich au fas-
een und z2wirehen der tügtieb viederkzehrenden Angert des
Publicums, unverstündliche und cumulirte Getetæe falech
gedeutet vder gar nicht begriffon 2u haben.

14



VII.

Wenn die Regierung sich wirklich 2zum Organ
des gemeinen geläuterten Willens erhoben hat;

d. h. wenn sie von dem guten Willen ihrer
Unterthanen mit Zuversicht erwarten kann, dass

von ihnen alles Mägliche für die Erhaltung
und den Wohlstand des gemeinen Wesens gern

gethan wird, so wie es von ihr, (nachdem sie
selbset sieh vergewissert hat, dass es recht ist.)
aus ihrem universellen Standpunkte, dem
Ganren für zuträglich gehalten und angeordnet

worden;

dann erst ist es ihr recht interessant; zu wissen,
was ihr Volk, nach Maasgabe seiner Sitten, Ge-
bräuche, Fähigkeiten und Reichthümer, au leisten
vermag. Wenn die Regierung nicht in dem be-
sten Credit stent, so sueht jeder Unterthan den
unzuverlässigen Sehutz wohlfeilsten Kaufs zu erhal-

ten, und die Herrschenden mögen gar nieht

Für jedes Uebrige, was er, (mehr als andere,) whut,1

will und muss or hezablt teyn, wenn oer er nicht etwa
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wissen; was der Gesammtuwillè der Bürger ihres
Staates vermöchte; eine genauere Kenntniss der
mannigkaltigen Kräfte, die in ihren Mitbürgern
verborgen liegen, würde sie, da sie sie nicht in
verfassungsmässige (und geneigte) Bewegung 2u
setzen verstehen, nur ängstlich und unmuthig ma-
chen; sie lassen, fron wenn er nur keinen Wi-
derstand leistet und austritt, den kräftigen Strom

selbst, ohne seine Untjefen zu ergründen, unge-
niitet vorbei- und gern ins Meer der Vergessenheit
fliessen, begnügen sich mit dem, was er gutwil-
lig auswirft, und was man ihm beiläutig und inüh-
selig abſischt, und gehen, nie Kriige, lange au

Wasser.

Erst dann, wenn doer gute Wille nieht fehlt,

Kommt es auf das ganze Veormögen jedes
Unterthans an, weil man nun erst aut alles, unge-

2wungen, rechnen kann, auch auf das, was gar
nicht erzwungen) werden kann. Erst dann giebt

tzzana verweigert oder iein Vermögen dazu verheimlieht;
darum kosten die jetzigen Staateverfatsungen to viel und
leitten ao wenig. (Ein Staat, der im Kriege von toinen
Committarien ete. nicht betrogen würde, mütatto noch
Krälte haben, wenn alle übrigen bankerott würen.)

Erſinduntgen. dem Staate, (nient eben der Kammer,) tze

widmet, aus denen die Erſinder jetat (vielleicht mit ih-
nen untergehende) Geheimniate machen, um lür tioh
einigen getehmälerten Vortheil zu ziehen, könnten olt
cdie glüceklichiten Foltzen für das gzomeine Wetien baben.
Jetet wollen nur die, die ihrer Sache nicht gewiet aind,
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die volle Kraft unerschütterliche Zuversicht, und
die Regierung findet Gelegenheit, sie noch täg-
lich zu mehren, indem sie hinderlichen Meinun-
gen und Gebräuchen entgegen arbeitet und schla-
fende oder zuriückgebliebene Fähigkeiten erweckt
und verstärkt; eben die, deren unauf haltbare
Emwickelung jede (man weiss wohl warum) mis-
trauische Regierung foltert: Selbstständigkeit, un-
versöhnlicher Hass gegen das Unrecht, warmes
Interesse für Wahrheit und für das Recht des Schwä-

ehern, hoher Muth und vernünftige Verachtung
des Lebens: diese Kardinaltugenden des Bürgers

wissen die Häupter, oder das Haupt, einer
ãehten Republik als ihren schönsten und sicher-
sten Reichtnum, als den unerschöpſlirhen Schatæ
der Nation, 2u achten und zu gebrauehen; oeine

mensehliche Gesellschaftt, die diese Triebfedern
nicht brauchen kann, ist ein gemeiner Orden, in
dem viele, gleieh wiederkauenden Heerden, ei-
nem oder mehreren Treibern gehorehen, weil sie

von diesen (nieht genahrt aber) aufs Grüne getrie-

ben werden.

4

dem Staate mit Projeeten hellon uncl tieh, gleieh Ho-
zarthe Sehuldner im Fleoeot, der ein, untrügliches Mittel
hatte, die Scehulden der englitechen Nation zu berzahlen.

Wenna eie aueh eben keine Reprätentanten haben aollte;
venn aie auch nur auf hurze' Zeit äichtes gemeiner We-
ren teyn und nachber wieder in dio unieligo Apathie
verfallen aollto, welehe dom Deapotiamus to günttig iet
und i0 treu, (der walre Wurmkuchen,) bis er tein Un-
wesen übertreiht.
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Das Vermögen des Menschen ist, wie
seine gemischte Natur, körperlieh- geistig;
neben diesem ræ ellen Vermögen entsteht beim
angehenden Bürger, aus dem Erwerb von
mehr oder weniger entbehrlichen Sachen, ein ma-
terielles Vermögen, dessen Ueberfluss Reich-
thum genannt vwird.

Dieses Surrogat der ursprünglichen und reel-

len Kräſte des Menschen hat den Nahmen, Ver-
mägen, der ihm eigentlich nur kaufmännischer-

weise zukommt, fast als ein Monopol erzchli-
chen, v) und von den Inhabern dieses todten
Vermögens wird, nieht selten mit glüeklichem

Erfolge, jede mensehliche Fähigkeit als eine
feile Waare behandelt, die der presshaſte Tage-

Schon der Wilde, noch mehr der Nomade, eignet sich,
varmäge aines provisoritehan Rechta, Sachen zu, die
er nicht in teiner fortdaurondan Gewabream halten Lano,
und findet rie, Kraft einer etillochereiganden Vertrags,
den man zum Grundeatz des Naturrechts hat erheben
wollen,) unoccupirt wieder; (to der Lupplünder den Reat
æeiner Winterproviitionen an Biumen, die er nur dem
Büre durehs Schaulen unzuginglieb gemacht hat).

Man glaubte ohnlängtt noch, einen gercheidten Mann,
den nur die blinde Glückegöttin verwahtlatt batte, tza-
nugtam zu ehren, wenn man von ihm aatzte: or habe
ein Rittergut im Kopfe; jerzt int das freilich zu weonig,
da vich dor arglietigen Klugheit, cleider der Tugend und
Weieheit noch nicht,) ein Wetz gurm ungeerbten Pur-
pur erötoet; indess verdiaut der klögateKopf. der foil irt und
mit Golde aufgewogen werden hann, am eriten das Schick-

tal des Hauptes des Crattus.
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lähner, (sein Gewerb werde mit dem Kopfoder
den Händen getrieben,) gern für ein Stück Brodt
oder Geld liefert. Dass gedungene Arbeit des
Lohnus selten werth ist, sieht man freilich an
Fröhnern. Gelegenheitsdichtern, besoldeten
Autoren (e. g. Revolutionsalmanach Machero)
und vielen Steatsdienern im Krieg und im Frie-
den; indess ist der Reiche mit der losen Ar-
beit, (wenn er auch würklich bessere kennen
sollte,) immer zufrieden, da er, als Goldmann,
nichts zu thun hrauecht und doeh etwas gethan

wird, während er müssig die Hand in den
Schooss legt; er finder es so bequem, für sein
Geld auch gofährliche Thaten für sieh verrichtet
zu sehen, und es macht ihn leieht hochmüthig
und niederträchtig, dass ihm auch schändliehe

zu Gebot stehen.

Sollte der, der eine achäündliche Handlung eorkaukt.
niecht verdieonen, dass man ihm sein to ichandlieb ange-
vwendetes Vermögen verkümmeri? Ohne leieht verhäng-
te Confiication einigor oder aller Güter und ohne Luu-
desverweisunt; xann vorerast Lein Stant, der Rechtittaat
toyn will, ohne Blutäeker eu haben, heitenen; jene
Sirafen eind die einzigen, die eigentlich dis monselili-
cehe Freiheit gar nicht alficiten; tie aetzen inm Gogtgen—
theil Menichen erat wieder in Freikeit, die Sclaven ih-
rea Eigentnhums, ihrier Liiito oder ihrer Schmeiehter,

NHehler und Mitschuldigen waren. Das obhrliche altdeut-
eehe Recht kanute den Weorth dieser Straten  apäter fand
rie  Rigonnutz und Faulbeit vu hart, und büsuite lieber
zeitwierig im Kerker, um nachher das bescholtene Le-
ben, in den untichtbaren Ketten dea Lastert, ichmabliah

bauul.viena. Weitar au führeon.
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ercker

Ein Riehter nälirt, (wie man zu seiner Ver-
theidigung sagt.) vielleicht hundert und mehr
Menschen; aber man vergisst, dass er da wohl
dreimal so viele arm machte, wo er reich wur-
dæa; dass der Luxus nur wenig Geld an den rech-
ten Mann bringt; dass industriöser Wohlstand
allein viele Menschen, ohne sie zu verderben,
ernährt. Je mehr Palläste, desto mehr verfalle-
ne Hütten; schmutziges Elend, (neben dem
glanzenden.) bezeichnet die Residenzen der
Grossen, nur die goldne Mittelmässigkeit hat
keine Sehmutæewinkel; in jeder Hauptstadt wu-
chern unter und neben der Hoffart alle krie-
chenden Laster, (diese Unkräuter gedeiden nur
mit einander,) und nur in kleinen Communen
rrifft man oft ungekünsteltes Wohlseyn, unver-

dientes Elend aber seltener an; in diesen ge-
bricht es zum Glücke an dem Uebermaasse von
Schaupfennigen, mit denen die kindische
Menschheit spielt, an denen die wachsende
rechnen und wirtheqhaften lernt und die die
ausgewaeheens für das höchste Gut nult.
Nur da, wo Fleiss und Bequemlichkeit im natürli-
chen Verhaltnisse stehen, wo der Träge darbt
und verachtet ist, und jeder Geschaftige eein
Auskommon ſindet,) vergisst man es nieht, dass
das Gelcd blos der aufällige Maasstab ist, mit
dem der Werth der Bedürfnisse gemessen wird,

wie ihre Schwere und Länge mit dem Pfundge-
wicht und der Elle.
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Der Nomade, der an Rennthieren, Kamee-

len, Pferden u. dgl. hängt. dieser Thiere we—

gen unruhig schläft und in ihrem Gefolge die
Weide verändert, ist selbstsändiger als der (sieh

unabhängig dünkende) Geld-oder Grund-Rei-
che, welcher nur darum am Boden des
Staats klebt, damitdiese Schutzmauer seine irr-
dischen Güter beschirme, welcher daher über
der Pflege der Sachen, (und dem Geize nach
mehreren,) den höheren Werth der Personen

vergisst und lieber niederträchtig als arm wird;
das Hausthier des Nomaden ist immer nur müh-

zames Mittel zum Besserbeſinden; der Reich-
thum wird im Staate gar leicnt zum Zweek
selbst, und dann sinken die Eigenthümer (nebst
denen, die es erst werden wollen) zu blossen

Mitteln herab, Haab und Gut zu erhalten
und ungenossen ins Unendliche zu vermehren;
Geld und Rang macht dann den herabgewür-
digten Menschen erst zur Person und giebt

ihm einen Charakter; und wer seinen Werth
inso etwas Ausserwesentlichem setzt, der kKann

freilich sonst keinen haben, als den ein papier-
nes Diplom giebt.

Massiger Wohlstand, der zu seineèr Dauer er-
trägliche Arbeit erfordert und ohne eintreten-
den Unglücksfall zunimmt, (also aueh dessen
Defieit deken kann,) führt nicht blos Bequem-
lichkeit mit sich, sonclern stärkt aueh Kürper
und Geist; ersteren überhebt er unausgesetater-
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ermudender Arbeit und leteterm verleiht er fro-
hen Muth und verstattet Ausbildung einzelner
Fahigkeiten und Kräfte. Mehr als Wohlstand,
Reichthum, macht hingegen seinen Besitzer
entweder zum rastlosen Verwalter überflüssiger
Güter, oder setet ihn, (weil er nicht weiss, wo
er anfangen soll, aus zweckmãässiger, Thätigkeit

in ein far niente hinein, dessen selten aus-
bleibender Misbrauch ihn unzufrieden mit sich
und der Welt macht; wie es denn auch die Rei-
chen meistens zu seyn pflegen. Sie scheinen
eine unangenenme Ahndung davon zu haben,
dass man von ihrer glücklichen Musse etwas be-
sonderes zu erwarten berechtigt sey; aher die-

se Ahndung reicht selten hin, in ihnen die in-
nere, dureh kein nahes Bedürfniss angeregte,
Selbstthätigkeit zu erwecken, ohne welehe die-

se Erwartungen nicht so zu erfüllen sind;, dass
sie und andre mit dem Resultat ihres willkührli-
chen: uneingeschrünkteren Wurkens æaufrieden

seyn könnten.

In allen Stäanden CLönnen Wohlhabende in
Menge neben einanſler bestehen, der Wonl-
stand duldet viele Genossen; niecht so der Reich-
thum, dessen Wesen in der Vergleichung be-
steht; andere seines Standes miissen weit weni-

ger haben, als der Mann; der sieh reich nen-
nen will; daher überhebt er sieh leicht seines“
Vorzugs, zumal wenn or sonst keinen hat, und

be-
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bedient sich dessen zu seinem eignen Verderben.

TUebel angewendete Schätze geben nur Frech-
heit und Verachtung des Lebens, dessen sämmt-
liche Reize man ausgekauſft zu haben vermeint,
uncl daher bald nichts mehr reigend, und end-
lich alles unerträglick ſindet.

Ein Menseh, der einmal aus dem blos thieri-
schen Instincte herausgetreten ist, muss, wenn
er es immer haben kann, an der Kköstlichsten
Tafel und im Arm der schönsten Hetäre dar-
ben und seufzen, das blos auf Genuss berech-

nete Leben lästig finden und es ärgerlich ver-
wünschen. Selbst sehöne Künste können eine
sonst nicht nütæliche und selbstständige Existenæ
niecht schmackhaft machen; sie lassen das Herz

leer, während sie den Kopf zum Sinn für das
Uebersinnliche empfänglicher und also die Un-

einigkeit des verstimuiten Wesens immer fuühl-
barer machen.

Die meisten Reichen sind nur Verderber des
Volks, ruiniren den ärmern Sclaven des Luxus
dureh unglücklichen Wetteifer und ihr Egois-
mus, vermöge dessen sis sich für höhere We-
sen ansehen, macht sie 2zu schlechten Patrioten.

Sie sind es, die sieh selbst den Consumtions-
Abgaben æu entziehen, sich bei jedem òdlſtentli-

chen Vorfalle verdierhlichen Privat- Vortheil zu

machen wissen, und aus ihrer geizigen Gleich-
r
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gultigkeit gegen den Staat nur zu erwachen plle-

gen, um mit ofnem Beutel um feile Volksgunst
zu buhlen. Was haben die Reichen seit des
praklerischen Herodes Atticus Zeiten gethan,
wofür sie die Sorgfalt verdienten, womit man
sie aus einem Staate in den andern einladet? In
den Hauptstädten, wo sie etwas aufgehen las-
sen, machen sie Theurung; und wenn auf je-
dem ihrer veitläuftigen Güter ein emsiger Haus-
vater hauste und ihre Capitalien in den Händen
geschickter Unternehmer nütælicher Anstalten
wucherten, so wäre dasselbe Verinögen dem
Staate doch unendlich viel mehr wertn. Ls
kann ihm nieht gleichgültis seyn, ob der Hand-
werker und Tagelähner, oder die Operistin und
der Juwelenhändler den besten Antheil von den
Revenuen bekommen; ob yon diesen 2wan-
zis Familien gemächlich und hänslich leben,
oder ob eine einzige sie prunkhaft, grossen-
theils im Auslande, vorzehrt.
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SDie Staaten waren anfänglich wederso zusammen-
gesetazte noch über so manche wesentliche Gegen-
stände sich ausbreitende Anstalten als jetet; sie
hatten zum Theil im Wesentlichen merkliche Lük-
Kken. Wo das erste (stillschweigende oder aus-
drückliche) Schuta und Truta-Bündniss von gera-

den und kräftigen Menschen, (dergleiohen die al-
ten Germanen ohnstreitig waren,) geschlossen wur-

de, da musste es dieseon, bei der proyisorischen
Gründung des Staats, gewiss weniger um ihre per-

sönliche Sicherheit, als um die Sicherheit ihres
materiellen Vermögens zu thun seyn. Blos
segen die Debermacht feindlich gesinnter Völker
zogen sie ihre vereinten Kräfte zusammen; vor of-
fenharer Gewalt der Mitbürger mochte ihnen, hei

ungeschwächtem reellem Vermögen und Muthe,
nickt bange seyn, nur hinterlistigem Diebstahle
und Betruge waren sie nicht gewachsen und daher
unterwarfen sie das Sachenrecht h(jus re—

rum) lange vorher eindm Richter, beyor sie frem-

F 2
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des Urtheil über streitige pers önliche Rechte
anerkannten; in der partheiischen Befugniss, bei
Personalitäten ihr eiguer Richter zu seyn, setzten
sie noclispäterhin den grössten Vorzug eines freien
Mannes.“) Danmnals hatte der Staat nur in Zeiten
öffentlicher Gefahr auf die Dienstleistungen der
Bürger Anspruch zu machen, und diese hetra-
fen blos die unmittelbare Vertheidigung des be-
drohten Vaterlandes; in Friedenszeiten war der
Herzog und König nichts als Präsident des höehsten
Geriehtshofs, (weleher, über bürgerliche Verbre-

chen und Sachen, in Ermangelung geschriebener
Gesetze nach Gewohnheiten und Billigkeit sprach.)

und als mäehtigster Landsasse hatte er noch
für die Vollstreckung des Urtheils zu sorgen.

Von dieser immer mehr ausartenden Eiferaucht aul ihro
Persönlichkeitirechte haben die Nachkommen dieier Geu-
mauen vichts übrig behalten, ala den unsittliehen Zovrei-
Kkampf. Hatte die ehemelize Sitto dei eignon Kechui-
urtheils, ſtatt auſt Fauatrecht hinaus ædu laulon, 2u ainem
allgemeinen Bertreben golvaitet, in eitnen Angelegenheiten
mõosglichet unpartheĩisch, grosscnüthig und ĩmmeor waht zu
teyn, ao würclen untere Verfaasungan und Wir ein ganæe
andres Antehen, unero Kultur meht von der achiolen
Sejite des Veratandes, tondern der graden des guten Wil-
lens, antgehoben und aleo wouiger dvehwierigkeiten au
besiegen gehabt (und noch) haben; denn Mistrauen und
KBortheit macht die Unwistenheit und dia Dummuaeit erst
zu Widersacherinnen der Varnuntt.

Damals war das Diadem eine würkliche Bürde; nur
die durch den Her:bann vermehrie Sicherheit seinar

Hauatüter oder die Furcht vor einem mit dierer Würdo
ihm zu mächtig werdendon Nachbar, Kkonnten den Dy-
narten varmögen, Heraog oder Känig eu werden. Der
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Erst durch Kriegslehne und fesselnde Dien-
ste, (dureh welehe aus freien Leuten Ministe-
riales wurden, indem sie sich durch Geld und
Güter und Ranglisten und Titel körnen und ein-
fangen liessen,) gelang es nach und nach den
mächtigern Fürsten, ihre Gerichtsbarkeit immer
weiter, aueh über die persönlichen Angelegenhei-
ten bis dahin unabhängiger, aber schwächerer,
Landsassen auszudeèhnen und zuletat, bei der Re-
solution des Landfriedens, gescllossene Landes-
bezirke zu erzwingen, in denen nun erst die Ho-
heitsrechte gediehen Die übrigen nicht sem-

Genuit der Regalien, die erat apüterhin von Erblürsten
in ein Syrtem gebraeht weorden musaten, ohe eie ergiebig
wurden, war faet das einezige, was bei der Würde eu
tgewinnen war, aber es reichte nicht zu, zu den Korten
der bei iedem Zolle und ronat nöthizen Burgleeton, der
Bereithaltung des Geleits in natura und des übernom-
menen immerwährenden Kampfs mit Mievertznügten und

Raubern. Diese das Einkammen überiteigenden Autga.
ben versetatteten er nur dem mächtigeten Dynasten, dio
herzogliche Würde zu ambitioniren, und ielbat dieie
muasten noch pertönlich Feldherrntalente betitzen, wenn
eio nieht eben ihr höherer Platæ verächtlicher machen
tollto; der Füratenhut patite noch nicht zut aul einen
ancdern Kopf, als auf den: eines auech ohne dioe Staate-
würde bedeutendon Manner. Kinder konnten damals
nicht Herröge vwerden, ao wenig ale noch jeizt deuteche
Kaiterz und ohne gronie Resourgçen abatrahirte aueh
aelhat der leidenichalilichate Ehrgeis.

Seitdem hat aieh alles tehr verändert, seitdem lebt der
Füret nicht mehr blos von teinen Domanen, verleiht
auch keine neuen an Vatallen, und wendet von teinem
Hansvormögen wenig mehr an das Land; aber das Land
vendet an ihn vielz eeitdem iet das ergiebige Steuer-
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perfreien Leute auf dem Lande waren (Heloten)
gewohnt, zu thun und zu leiden, was man von
ihnen verlangte, ihre Condition, (vwenn auch
nieht durchgängig ihre Geschichte,) war die: un-
terjochter und zu Sclaven gemachter Feinde; D
die Freihet ſlüchtete daler, schon vor dem Land-
frieden, (aus den, durch Meuterei und Hokfart
gesunknen Burgen,) auf Jahrhunderte in die Stad-

te, bis liberale Gesinnungen der, zur vürklichen
Landesregierung gediehenen, Landesherr-
schaft die, (nun grossentheils eingegangenen.)
Vortheile des stadtbürgerlichen Zunftgeistes wie-
der zu übertreffen und Vasallen und Aftervasallen,

(on der öoſfentlichen Meinung veranlasst,) als

Regate autgebildet und teitdem wird der junge Krie-
ter mit Gewalt zum Soldaten gemacht und der Veteran
num Darben verabachiedot.

lhre Latze hat tieb immer in doem Gradeo rarbotaort, in
cdem ihre Guteherrn herunterzekoiamen eind; mit der
Autonomie ihrer kleinen Despoten nanm und nimmt ih-
reo Knechtichaft ahz telbet auk Domanen, Reichebaro-
nien, ĩn Hollatein, Mecklenburg und euch einige, jeiat
vertzangene, Zeit, in Lieftland. (Mögen riech die untar
den Gutaherrn in letæaterm Lande befintllichen Bauren-
achinder nicht über die Wiederheratellung ihrar Henkers-
rechte golreut habon; und mit ihnen aueh maneher het-
aere Mann, den nur Eraiehung und Geowobnheit ao ver-
vrahrlosts, dass er an dio Rechtmittigkeit und Menich-
lichkeit ganæ einteitiger kKechto glauben kann- derten
höcheter Miebraueh nieht zur Verantwortunt Zoaogen
und aelbet der Weolt nicht einmal kund wird. da doch
aonet gekrönteo Despoten dem atratenden Urtheile des
Publicume und der Nachwolt nicht enitzehen)
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Staatsbürger zu betrachten und tu behandeln an-

ſiepgen.

Der Versuch, die Rechte der Personen und
der Sachen zu trennen und das Urtheil über die
ersten sich noch vorzubehalten, als man die letztern
schon dem Staatsoberhaupte und seinen Stellver-

tretein zur Entscheidung überliess, war selbststän-
diger und auf ihre Freiheit eifersüchtiger Männer
würdig, (wenn er auch beim zunehmenden Ver-
falle der Sitten unglücklich abliet,) und scheint an-
zudeuten, dass sie schon damals eine Ahndung ge-

habt haben mögen: nicht blos von dem, vas der
Staat zu bewerkstelligen vermag, sondern auch
von den natürlichen Grenzen seiner Würksamkeit.

und selbst von dem Punkte, wo, hei seiner gros-
sen Volllkommenheit, diese Würksamkeit unge-
wiss wircd und er versuchen muss, seinen Zweck

blos indirecte zu erreichen.

Das, was der Staat zuerst, (und er allein,)
uns gewährt, ist Sicherheit vor Beeinträchtigung
des Besitaes unsrer Sachen, Güter und Erwartun-
gen; im Staate werden niaht nur neue Erwerbsar-
ten, sondern es wird aueh' der kKünstliche, symbo-
lische und künſtige Besita erfunden und durch die
Resignation aller Mitbürger sanetionirt, d. h. zum
anerkannten und unverletelichen Ligenthume
erhoben. Ist das Volk mächtig und tapfer und ei-
nig, so ist die aussere Sicherheit seiner Besitzun-

gen vor den Beeinträchtigungen der Auslander
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sehr gross; die innere Sicherheit des Eigenthums
könnte aber bei guter Aufsicht ganz vollkommen

seyn, wenn alle Mitbürger wohlhabend, und kei-
ner reich wäre, wenn also der zugefügte Schade
nie so gross wäre, dass er nicht ersetat werden
könnte;“) der Schutæz, den der Staat den Perso-
nen angedeihen lässt, kanri hingegen nicht an-
ders als indirecte und mittelbarerweise dadurch be-

würkt werden, dass man durch angedrohte Stra-
fen von Beleidigungen abzuschreeken sucht, weil
der verlohrne persönliche Besitestand eigentlich
unwiederbriuglieh ist und dureh keinen Ersatz ver-
gütet werden kann. Der Staat kann weder Ruhe,

Gemirhastimmung, Ehre und Unsehuld noch ge-
sunde Glieder und Leben restituiren; sucht und
erhält der Beleidigte bürgerliehe Vergütung, sò

muss er seine Person jederzeit als eine Sache be-
handeln und ordentlich taxieren lassen,“) und
in der übermässigsten gerichtlichen Entsehädigung

J ĩ J

Nur da, wo dor Reĩcke neben Dürftigen wobnt, iet
aein alleiniger marklicher Beritzetand otwase preceairz
Entwendung des Ueborfluatet findet aelbat der Richter
veniger atrafbar, vwenn ein natürliches und dringendes
Bædürſaiss daæu einlud.

»e) Seolhot daa Lösegeld, was aonat der Mörder den Ver-
vandten des Eraichlagenen zanhlte, (dis geretslich be-
etimmte rodemptio vindietae,) var ein protium
affeoetionis, wolches, wie hier für die Poraon, auch
für jede Sache gefordert verden kann, die, auaer dem
zewöhnlichen, noch einen aufälligen Werth für ihren
Beaitæzer hat, und die ihm abiichtlich entzogen vrird, um
ibn zu krinken.

5
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für eine erlittene Injurie kann blos die Rache be-
friedigende Genugthuung ſinden; Fried- und Ehr-
Liebe veræiehe gern umsonst, wenn sie nur wie-—
der in integrum restituirt werden könnte.

Die gleichförmige Art, wie sich der Staat be-
nehmen muss, um niceht blos die Sachen, sondern
auch, soviel möglich, die Personen seiner Mit-
bürger zu schützen, ist sehr merkwürdig: so ein
grosser Unterschied aueh zwischen dem Falle, wo
der Staat, wegen verlohrnen oder verweigerten
Eigenthums, den Bürger wieder in den vorigen
Stand setæt und völlig entschädigt, und zwischen
dem andern Falle herrecht, wo er dem Bürger we-
gen erlittener persönlieher Beleidigung keinen hin-

längliehen Ersate geben kann, wenn er ihn gleich
als eine verdorbens Waare behandelt und abfindet,

sondern von seinem Unglücke nur Gelegenheit
nimmt, ein abschreckendes Beispiel zu geben; so

ist es doch unverkennbar, dass der Staat, (als ei-
ne menschliche, mithin unvollkommene Anstalt,)

genöthigt ist, nieht blos die unvernünſtigen
Dinge, sondern aueh selbst die Personen zu
Sachen zu machen, (und sie gewissermaassen zu
occupiren.) wenn er etwas init ihnen anfangen
und beendigen (sie unter seine Categorie bringen)

vill.

Die ausuübende Gerechtigkeit selbst, (die
doch wohl das Staatsgeschaft ist, welehes noch am
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meisten für die Bürger auf die Art) sorgt, vwie
sie es selbst wiinschen,) besteht wesentlich in dem
Abscheu von aller Persönlichkeit; ihr subsumiren-

des Urtheil abstrahirt gänzlich von der Wicehtigkeit
oder Unwichtigheit des einzelnen Falles den sie
eben unter ihre Regel bringt, die trockne Regel-
mässigkeit ist ihr allein wichtig; (fiat justitia
et pereat mundus;) der Kichter muss sich,
(als verpſlichteter Realist, dem der Gesetageber je-
de Gelegenheit benehmen sollte, zu idealisiren 9
die Entscheidung eines Streits über einige Quadrat-
fusse Land eben so ernsthaft angelegen seyn lassen,

als eins peinliche Halsgerichtssache.
J J

Sobald also der Staat handelt; so wird der
Gegenstand seiner Thätigkeit eine Sache, und
von ihm als Sache behandelt, (umgehen als
mit seines Gleichen, kann der Staat nur mit an-
dern Staaten, wenn diese moralischen Personen
einander ein unverbrürhliches Välkerrecht statui-

2 J

Die Eraiehungtanitalten eind, eo weit rie rom Staats
abhängen, meistens Fabriken, in denen das rohe Pro-
dukt, der Mentech, in vorherbertimmte Denk- und Glau-
bhensformen, von eelhet eingerchmiedeten Meittern, tze
tzoinen werden toll. Da aie die Univertalität gewiiter Ue-
berzeugungen auf dem kürzaesten linesteraten Wege 2zu
eravwingen iuchen, ao haben tie wenizitent den Anschein,
als ob tio mehr aul Vernichtung der Persönlichkeit ab-
weckten als auf Eraiehung ron Personen; wie, eie denn
aueh eitzentiich würklich unter die Polizeianitalten go-
horen.
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ren;) und bei der Behandlung seiner Bürger
kann er seine Achtung für die Menschheit nur da-
dureh zeigen, dass er seinen wahren Endæweck
nie aus den Augen verliert, und dass er sich also
die grösste Gewalt durch die grösste Behutsamkeit
menagirt, womit er sich in die persönlichen An-
gelegenheiten der Bürger mischt, indem er weiter
als es die höchste Nothdurft erfordert, ſwenigstens
gobieteriseh) nieht darein einzugreifen sieh ernäch-

tigt. Vernünftige Menschen können sich aus kei-
nem andern Grunde zu Bürgern vereint, sich ei-
nem Oberhaupte, gleich Sachen, überlassen und
vor ihm gedemüthigt haben, als um ihre Persön-
liehkeit retten und ungestört geniessen zu können;

sie gehorchen in Sachen des Staats, um in Sachen
der Mensekheit frei und ungesehränkt 2u bleiben;

werden also gleichgültige Sachen zu Staatssachen
gemacht, so sind das schon unnöthige Einschrän-
kungen, deren Aufhebung man jedoch nur durch
Vorstellungen au bewerkstelligen suchen, und sich
ihnen unterdess nicht entriehen darf; verirrt sich

aber der Staat bis zu Befehlen, deren Beſfolgung
die Gewissenhaftigkeit verlet2t, so dürfen die Bür-

ger nicht gehorchen, wenn sie vernünftige Men-
achen**) bleiben wollen, sie aollen Gott mehr die-

Die Bürger eiud dem handelnden Staate Mittel zu tei-
nen Zwwecken eo wie der Staat das allzemeins Mlttel ih-
rer Zurecko.

as) Selaven, die iieh obne weitern Nutzen in den Tod
etürzen, wenn es ihr Deipot um Beweis ihrer PFolg-
aamkeit lordert, haben aufgahort, Menichen 2u
ieyv.
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nen als den Menschen, und wenn letztere ihnen
clas Widerstreben auch noch sò grausam vergelten

und sie zu Märtyrern ihrer Pflicht machen
sollten.

Von diesem Widerstande gegen unmorali-
sche Befehle und Gesetze, der nur dann ein
Aufstand werden kann, wenn die mehresten
Bürger zu gleicher Zeit gleichen Entschluss fas-

sen, ist ein, durech Verschwörung vorbereite-
ter, Aushrueh des Missvergnügens himmelweit
unterschieden; 2u einem Aufxuhre sind die
schlechtesten Mensehen am ersten und ei-
gentlich, nebst unbesonnenen Schwärmern,
allein zu bereden, zu jener selbstständigen Re-
nitenz wird aber die seltenste Uneigennützigkeit
und Unerschrockenheit und die festeste Deber-
zeugung der Rechtmässigkeit des Widerstandes
erfordert; sie zeichnet sich charakteristisch von
der Rebellion dadureh aus, dass sie blos Pas-

s iv ist, (im; Niehtthun besteht, und ohne
Beredung, Garthiererey, ohne Hoffnung
etwas zu gewinnen, nur in der letzten Verzweif-
lung statt ſindet, wenn man Menschenpflicht

und bürgerlichen Gehorsam nicht mehr zu ver-
einigen vermag““).

Daher liet bisber jeder Aufruhr, wenn er auch anläng-
lich gelang und tehöne Hoffnungen gab, doch 2uletet
für dis Menschheit gar unglücklich abz am Ende waren
die Radeliführer tönendes Erz und klingende Schellen.

Abgesetet konnte dureh eine tolche Renitenz nur indi-
recte und dann eine Rezierung werden, wenn alle Bür-
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Dieser Widerstand, (der um desto mehr Be-
wunderung verdient, wenn er von der Deber-

macht des Staats bestraft wird,) ist es, der al-
lein die Grenzen des bürgerlichen Gehorsams
bhestimmt; den man aber, bei der jetrigen Ver-
worrenheit politischer Grund- und Folge-Sãtze,
mit gutgemeinter Lebertreibung zu einem Rech-
te jedes gedriickten Volks zur Revolution hat
ausdehnen wollen, da doch das Volk, eben da-
durch: dass es ein Oberhaupt anerkennt, nicht
blos gesteht, kein allgemeines und richtiges Ur-

theil über sein eignes Bestes mehr fällen zu kön-

nen, sondern sich dieses Urtheils in conere-
to auch feierlichst begiebt; so dass jedem

tzer gegen alle Befehle der Regierung, auf einmal taub
würclen. Wäre indei der Nachfolger ichon gefunden,
eo führte diete otillechweigende Abeetæzung (Verlassung)
immer etvras Mentchliches bei tich und hatte wenigetens
den Anteheoin von Verrath.

„ey Man glaubt z2war, dais ungerachte Regenten, wenn die-
ae Cogoition des Volkt über unleidlichen Druck als ein
natürliches Recht aufgentellt werden könnte, in aich
tenen und aus Fureht des Volks ichonen; auf der an—
dern Seite hingegon duren die Demonatration des ver-
lohrnan Urtheile des Volke nur dreistor und ungerechter
tgemacht werden würden; der practisehe Einſluet bei-
der Meinungen iet aber vrohl kürs erata, (und t0o lange
nicht etwa eine dieser Meinungen ketzerirch gemacht
wirch,) gana zu liugnen, tonit- mochten wvir jetet noch
mehr von der unbefugten GCognition des Volks als von
dem Frevrel der Regenten 2u belurehten haben. Die ge-
nauente L.aratellung der unverbrüchlichen bürgerlichen
Geboraums und aeiner iüchtmenschlichen (oder vernünfii-
geon) Grenzen trägzt inden rielleicht zu mebrerer Bildung
einzeluer hochherziger Bürger bei, die otwa einmal ans
Ruder kommen und dann ihre Mithütgor grotimüthigz.
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Aitbürger für sich nur das unveräusserliche be-
sondere Urtheil, vor wie nach, darüber bleibt,
welchen Zwang er sieh, unbeschadet seiner Per-
sönliehkeit, gefallen lassen kKönne oder nicht.

Aus der unvermeidlichen,“) dem Stolze eben
nicht schmeichelnden. Condition der Bürger, (dass
sie im Verhältniss zu ihrem Staate blosse Sachen

(wedert ali eigenainnige Zuehtmeister noch ale willenlo-
as Sclaven ihres Gobieters,) behandeln. Der Gross Siegel-
bevahrer Ludwite XIV., der aieh nicht bloa au unteriie-
geln vervweigerte. eondern eine allgemein achädliche, be-
rein untericlhtiebene Aucfertigung vor den Augen aeines
Könige verbrannto, war to ein hochberæziger Mann, und
der Deipot veraioh den edlon Unmuth und Uehermuth
teines Dieneri.

2) Solhat die neuesten Theorien mütten es oingeitehen, daas
der Bürger in der Hand des Staate blasses Mittel iet, eis
zeitzen nur, (was dia neuenrto Praxis eben nicht thut,)
(warum und wiewoit er et iet und was ihm dafür,
dass or rien als Sache behandela lätett, billis wieder zu-
Kkommt. Vvyer aelbetgetgebnen Getetzen foltt, geborcht
doch immer und behandeln ihn diese Gosetae ale Sache,
ao veründert tein Antheit an der Gesotegebung teine Qua-
litüt nicht. Die Vernunftmätrigkeit den Gesotzes erleich-
tert allein dan Gehorsam: hitteo der vernünftigo Bürger
zu einem Goaetae aeine Einwilligung nicht vorragen kon-
nen, wenn man ihn gelragt hitte. eo hat man die Menich-
heit gekragt. Derielbo Bürger ist telten dietelbe Peraon,
wenn er heute Gesetze giebt und morgen handelt; heut legi
er aieh mit Einaicht und Ueberlegung Festela an, die er
mortzen in der Leidenachaft vielloicht eehro lästig ſindet
und übertritt; mancher eteizt nur vom Lehretuhle herab,
um gotzon bentres Winen und Gewitten a2u haadeln.

a) Die Galanterie des Staate gegen die Weiber iet aohr
reell und ehrend; er abetrahirt möglichat davon, sie æu
Sachen 2u machen, und überläeet iie ihrem Schickeale,
das aie tieh, in gewiaser Rüekiient weit mehr als die
Männer, eelbeit machen. Dabher baben eie auch keinen
Begriff von dem Gehortam, den der Bürger dom Staa-
te achuldit itt.
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aind,) ergiebt sich schon von selbst, dass der Staat

seinen, der Menschheit wohlthätigen Würkungs-
Kreis verkennt und überschreitet, wenn er nicht
blos schütcen, sondern auch glücklich machen
will. Nur der Kurzsichtige lässt sich durch diesse,
meis blos vorgespiegelte, Absieht bezaubern, auch

herzlieh gut  gemeint, ist sie bedenklich. Sachen
kann man nickt glucklich machen, die vortrefſlich-
ste Staatsverfassung und Verwaltung gewährt nur
negatives Besserbefinden,“) und was dem Men-

schen die Würde der Persönlichkeit beilegt, stehr
unter der Bothmässigkeit des Staats niemals; die

Aulsicht, die der Staat über die Bürger und haupt-
sacklich über den Inbegriff ihres Eigenthums zu

führen hat, darf die Grenzen einer Curatel nicht
überschreiten und sich keine unbedingte Gewalt
über die ſreien Handlungen der Curanden anmaas-
sen, sonst artet sie in eine Vormundschaft aus., der
jede Menschenmenge, die den Namen; Nation,
verdient, sehon entwaehsen ist.

Dureh dies missliche Bestreben, den Bürger
glüeklieh zumachen, ist besonders das menschliche
Befugniss: frei und' laut ru denken, sehr
ins Gedraänge gekommen. Man streitet mit Hef-
tigkeit äafür und dawider, ob der Staat Gewalt

Eigne Anlate um Frobseyn und gleiehe friedliche Ge-
tiunung der Genosten und Nachbarn Kann allein cdas ge-
Wahren, was die Reiee durch cdieres Leben anganehm
macht; den Mangel hieran kann der Staat nicht ertetzen,
und die diosfallaigen Aneprüche der Unzafriednen aind a0-
tar gelahrlich.
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habe über das Denken, besonders über dasjenige,
welches die Annahme gewisser Sitten, Gebräucle
und Lebensregeln (laximen) bewürkt. Das
Recht, Wissens und Gewissens Zwang und
Stillschweigen aufzuerlesen, kann keinem Men-
schen und keiner menschlichen Gesellschaft zuste-
hen, daher dürfte wohl der Staat sich nicht ein-
mal ermächtigen, den Bürgern Gewissensfreiheit,
als positives ihm zu verdankendes Recht, zu er-
theilen, denn es steht der menschlichen Natur als,
der Pflicht correspondirendes, Befugniss schou von
selbst und wesentlich zu. Soll ich miech nemlich
bemiüihen mieh von der Ricehtigkeit meiner Ge-
danken au überzenugen, (und das gebeut die
Plſlicht;) so muss ich diese Gedanken auech andern
darlegen und sie um ihre Meinung fragen dürfen.
um diese als einzig möglichen Maasstab der Rich-
tigkeit und Allgemeingültigkeit meiner Gedanken
zu gebrauchen, d. h. ich habe das Befugniss, öf-
fentliche Umfrage zu thun, ob ich irre oder Recht
habe; es geschieht zwar diese ursprünglicke Fra-
ge jetet, (besonders gedruckt,) oft in sehr didacti-
schem Tone, gleiehsam als habe der Zuhörer (oder
Leser) gefragt, und warte begierigs und gelehrig
auf unsre entscheidende Antwort, indess widerlegt
doeh die genommene Muhe der Bekanntmachung
allen Zweifel an der Existenz einer an das Publi.
cum ergangenen Aulrage?).

Sollts dieas auch etwra untzefänhr 10 lauten: »Begreikt
iht. wie klug und icharfeinnig ieti bia?« Etat rechtha-
berigche Widarlegung der Zweiller und Läugner enthält
die dreitete eigene Antwort: »Nein, ilrr bogreift es nieht!
aber es ist Schacde.« Dietes Bedauern ist betonders der

mohllwollenden Philosophie jetao eitzon.
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